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1. Vorbemerkung 

Der Verein FIBEL hat sich 2015 die Aufgabe gestellt, Angehörige bikultureller Partner-

schaften und Familien in unterschiedlichen Lebenslagen und zu verschiedenen Problem-

stellungen umfassend zu informieren, zu beraten und zu begleiten. Unser umfangreiches 

Angebot an Beratungs-und Informationsleistungen wurde durch eine Reihe von zielgrup-

penrelevanten Veranstaltungen ergänzt. Wie uns das Feedback der zahlreichen Ratsu-

chenden und Teilnehmenden bestätigt, war FIBEL für sie bei der Lösung ihrer Probleme 

ein verlässlicher Ansprechpartner. Viele von ihnen haben wir mit Erfolg durch schwierige 

Lebensphasen (Partnerschaftskonflikte, Trennungen und Scheidungen, existentielle Notla-

gen) zu begleitet. Ermöglicht wurde uns dies durch die Förderungen der MA 17 – Magist-

ratsabteilung für Integration und Diversität, durch die MA57 – Frauenabteilung der Stadt 

Wien, durch die Frauensektion im Bundesministerium für Bildung und Frauen sowie das 

Bundesministerium für Familien und Jugend. Unsere Arbeitsbereiche im Überblick:  

 Beratung für Angehörige binationaler/bikultureller Partnerschaften und Familien 

 Mediation für bikulturelle Paare  

 Veranstaltungen zu zielgruppenrelevanten Themen 

 die landesweite und internationale Zusammenarbeit und Vernetzung mit Koope-

rationspartnerorganisationen, Behörden und verschiedenen Einrichtungen in den 

Bereichen Einwanderung, Integration & Diversität, Soziales und (psychische) 

Gesundheit, Ausbildung, Bildung und Arbeitsmarkt; sie war darauf orientiert, die 

Interessen unserer Zielgruppe in allen Bereichen der Öffentlichkeit zu vertreten - 

wobei uns die Berücksichtigung der Bedürfnisse von Frauen ein besonderes An-

liegen war.  

 Öffentlichkeitsarbeit: Kernaufgaben waren die Bewerbung unseres Beratungs-, 

Informations-und Veranstaltungsangebots sowie die Vermittlung von Wissen und 

Erfahrungen zu zielgruppentypischen Lebenslagen. Adressiert war sie an Perso-

nen unserer Zielgruppe, an Behörden und andere beratende Einrichtungen so-

wie an MultiplikatorInnen im Bereich Bildung, Wissenschaft und Medien.  

 

Zur Zielgruppe der Fibel 
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Das Beratungs-und Veranstaltungsangebot der Fibel wurden 2015 von folgenden Perso-

nen genutzt: 

 Österreicherinnen (mehrheitlich) und Österreicher in Partnerschaften, Ehen und 

Familien mit Angehörigen anderer Staaten 

 Personen aus anderen Staaten der EU/des EWR, die in binationalen und bikultu-

rellen Ehen/Partnerbeziehungen leben und in Österreich niedergelassen sind 

 Drittstaatsangehörige in Partnerbeziehungen, Ehen und Familien mit Österrei-

cherInnen oder BürgerInnen anderer EU-Staaten. 

Zur Bedarfserhebung 

Unser Angebot an Informations-und Beratungsleistungen sowie an Veranstaltungen 

orientierte sich am Informations-und Beratungsbedarf der Ratsuchenden. Die Erhebung 

des Beratungs-und Informationsbedarfs erfolgte auf Grundlage der statistischen Aus-

wertung und Analyse der Beratungsprotokolle und Beratungskorrespondenzen aus dem 

Vorjahr 2014. 

Schwerpunkte beim Beratungsbedarf:  

Wie die Beratungsstatistik 2015 zeigt (siehe Kap. 2 bzw. Beratungsstatistik im Anhang) 

betrafen die häufigsten Beratungsanfragen die Themen 

 Kinder und Kindererziehung (vor allem auch in Zusammenhang mit internationalen 

Sorgerechtsproblemen) 

 Ehe-und Familienrecht 

 die Familienzusammenführung bzw. die Sicherung des Aufenthaltsrechts von Fami-

lienangehörigen  

 ökonomische und psychosoziale Belastungen. 

Anmerkung zum Kernbereich der Fibel: Beratungsbedarf/Beratungsleitungen 2015: 

Im Jahresvergleich zu 2014 war ein neuerlicher starker Zuwachs an Informations-und Be-

ratungsleistungen zu verzeichnen: Die Zahl der Anfragen wuchs um 69 Prozent; der Bera-

tungsaufwand erhöhte sich in der Folge um 41 Prozent!  Die Zahl der Personen, die das 

Beratungsangebot der FIBEL in Anspruch genommen haben, wuchs um rund 17 Prozent. 

Der Anteil der weiblichen Ratsuchenden stieg um rund 5 Prozent (von rund 76 Prozent auf 

81 Prozent). 

Der neuerlich hohe Anstieg an Beratungsnutzung bzw. Beratungsleistungen ist auf folgen-

des zurückzuführen:  

 Die psychosoziale Beratung (einschließlich Erziehungsberatung) wurde 2015 von 

vielen Klientinnen noch stärker genutzt als 2014. Aufgrund ihrer meist äußerst 

komplexen Problemlagen war es notwendig, häufigere und zeitintensive Bera-
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tungsgespräche sowie Begleitungen zu Behörden mit ihnen zu vereinbaren. Dar-

über hinaus war es in diesen Fällen sehr oft erforderlich, Behörden und andere Be-

ratungseinrichtungen zu kontaktieren, um problemrelevante Erkundigungen einzu-

holen oder für die Anliegen der betreffenden Klientinnen zu intervenieren. Aus die-

sem Grund stieg auch die Zahl der fallbezogenen Anfragen und Kooperationen mit 

anderen Einrichtungen um rund 5 Prozent. 

 Ratsuchende unserer Zielgruppe wurden in vielen Fällen von Behörden oder ande-

ren Beratungseinrichtungen an FIBEL verwiesen. Ein wesentlicher Grund dafür ist 

die Spezialisierung der FIBEL auf Beratungsangebote zu Problemstellungen, mit 

denen insbesondere Angehörige binationaler und bikultureller Paare und Familien 

konfrontiert werden. Dies betrifft nicht nur unser Angebot an psychosozialer und so-

zialpädagogischer Beratung, sondern auch unsere Beratungsleistungen im Bereich 

Eheschließungen und Fremdenrecht (Verfahren zur Familienzusammenführung und 

zur Sicherung des Aufenthaltsrechts).  

 Mundpropaganda und soziale Netzwerke sorgten auch 2015 wieder für einen star-

ken den Zugang von Migrantinnen, die sich in ihrer Muttersprache beraten lassen 

wollten (v.a. Slowakinnen).   

Aufgrund des erheblichen Mehraufwands in der Beratungsarbeit (siehe Kap.2 Beratung) 

(bei gleichbleibenden budgetären und infolgedessen personellen Ressourcen) mussten wir 

andere Aufgabenfelder reduzieren. Das betraf vor allem die Vermittlung unseres Expertin-

nen-Wissens im Rahmen von Fachvorträgen oder Podiumsdiskussionen bei öffentlichen 

Veranstaltungen: 2015 mussten wir auf derartige Aktivitäten weitgehend verzichten (An-

merkung: Ein Vortrag zur fremdenrechtlichen Ausgangslage binationaler Paare in Öster-

reich erfolgte im Rahmen der ECB-Jahreskonferenz in Kopenhagen; der Workshop für 

HORIZONT 3000 wurde von einer mittlerweile pensionierten ehemaligen Mitarbeiterin der 

FIBEL gestaltet). Auch Ausarbeitung und Neugestaltung von Eigenpublikationen mussten 

wir nicht nur aus budgetären, sondern auch aus Gründen mangelnder zeitlicher Kapazitä-

ten zugunsten der Beratungsleistungen zurückstellen.   

Um dem stetig wachsenden Beratungsbedarf gerecht zu werden, besteht die 

Notwendigkeit, die personellen Ressourcen durch eine Erweiterung der 

Wochenarbeitszeit zu erhöhen. 
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2. Beratung 

2.1 Klientinnen und Klienten 

2015 haben wir insgesamt 1323 Beratungen durchgeführt; 34 dieser Beratungsleistungen 

waren Begleitungen von Ratsuchenden zu Behörden bzw. Vorsprachen für sie bei Behör-

den. Im Vorjahresvergleich entspricht dies einer Steigerung von 69 Prozent. Die Mehrheit 

der Personen, die Einzelberatung in Anspruch genommen haben, waren Frauen (rund 81 

Prozent).  Der Anteil der Männer bei der Einzelberatung lag bei etwa 19 Prozent. Die 

Paarberatung lag anteilsmäßig bei rund 3 Prozent, der Anteil an Beratungen von Gruppen 

(bspw. Eltern mit erwachsenen Kindern und deren Partner) machte 0,6 Prozent aus. Der 

Anteil der fallbezogenen Anfragen der FIBEL an andere Beratungseinrichtungen und Be-

hörden stieg von 9 Prozent auf rund 14 Prozent, Anfragen anderer Einrichtungen an FIBEL 

von 1,7 Prozent auf 2,8 Prozent. 

Ratsuchende nach Geschlecht und Alter: 

 Bei Frauen überwiegt die Altersgruppe der 30 - 39Jährigen (rund 47 Prozent);  

 Bei männlichen Ratsuchenden ist die Altersgruppe der 30 - 39Jährigen noch stärker 

vertreten (rund 51 Prozent). 

 Ratsuchende nach Geschlecht und Herkunft:  

 Rund 42 Prozent der weiblichen Ratsuchenden waren Österreicherinnen; ihr Anteil 

sank im Vergleich zu 2014 um rund 23 Prozent. 

 Stark gewachsen ist hingegen der Anteil an Klientinnen aus anderen EU/EWR-

Staaten: Er betrug rund 38 Prozent (gegenüber 13 Prozent im Jahr 2014). 

 19 Prozent der Klientinnen stammten aus Staaten außerhalb der EU bzw. des EWR 

(8 Prozent von ihnen waren Europäerinnen, aus Ländern außerhalb Europas 

stammten 11 Prozent Prozent der Frauen) 

 Der Anteil der männlichen Ratsuchenden mit österreichischer Staatsbürgerschaft 

betrug rund 53 Prozent; gegenüber dem Vorjahr bedeutet dies einen Rückgang um 

13 Prozent (2014: 66 Prozent). 

 Eine Zunahme verzeichnete hingegen der Anteil der Klienten aus anderen Staaten: 

Rund 41 Prozent von ihnen waren Drittstaatsangehörige 

  6 Prozent der männlichen Ratsuchenden waren Bürger anderer Staaten der EU 

bzw. des EWR. 
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Zum Einzugsbereich: 

 Wohnhaft waren sie mehrheitlich in Wien (75,2 Prozent).  

 17,4 Prozent von ihnen waren aus Gemeinden anderer Bundesländer in der Umge-

bung Wiens (v.a. Niederösterreich und Burgenland). Anfragen von Ratsuchenden 

der übrigen Bundesländer wurden in der Regel per Mail oder telefonisch beantwor-

tet.  

 7,4 Prozent der Anfragen (meist per Mail) erreichte uns aus dem Ausland – zumeist 

den Herkunftsländern der Partner oder Partnerinnen. 

Zum Familienstand der Ratsuchenden: 

 Sowohl weibliche als auch männliche Ratsuchende waren zum überwiegenden Teil 

Angehörige von Lebensgemeinschaften und Ehen (rund 83 Prozent der Frauen und 

94 Prozent der Männer). 

 Geschiedene Ratsuchende fanden sich nur bei den Frauen (14 Prozent)  

 Rund 3 Prozent der Klientinnen waren ledig, der Anteil der ledigen Männer war hin-

gegen rund 6 Prozent. 

Kinder: 

 Die meisten Ratsuchenden lebten ohne Kinder im Haushalt (rund 52 Prozent der 

Frauen und rund 90 Prozent der Männer);  

 Rund 9 Prozent der Frauen, die wir beraten haben, waren schwanger.  

 Der Anteil der Ratsuchenden, die mit ein bis zwei Kindern im gemeinsamen Haus-

halt leben, betrug ca. 44 Prozent bei den Frauen und rund 10 Prozent bei den Män-

nern. 

 Mit drei Kindern oder mehr lebten nur rund 4 Prozent der weiblichen Ratsuchenden 

im Haushalt. 

Ausbildung, Beruf und Erwerbsstatus der Ratsuchenden und ihrer Partnerin-

nen und Partner 

Im Bereich Ausbildung können bei Ratsuchenden und ihren Partnern/Partnerinnen nur we-

nig gesicherte Aussagen getroffen werden, da diese Daten nur in geringem Umfang erho-

ben werden konnten. Bei den zur Verfügung stehenden Daten zeichnet sich bei den Rat-

suchenden und ihren Partnern beiderlei Geschlechts jedoch ein höherer Anteil an Hoch-

qualifizierten und höher Gebildeten ab. Von den weiblichen Ratsuchenden hatten rund 19 

Prozent Matura; mehr als 20 Prozent der Frauen haben eine Universität oder eine Fach-

hochschule besucht.   
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Etwas weniger hoch ist der Anteil der höher Qualifizierten bei den männlichen Klienten: 

Rund 10 Prozent von ihnen haben Matura, rund 20 Prozent waren Absolventen einer Uni-

versität oder eine Fachhochschule. 

Beim Erwerbsstatus der Ratsuchenden zeichnete sich ein klares genderspezifisches 

Gefälle ab:  

 Rund 43 Prozent der Frauen, die wir beraten haben, befanden sich in einer Le-

bensphase, in der sie ihre Existenz nicht aus eigenen Mitteln bestreiten konnten; 

sie waren daher auf unterschiedliche soziale Leistungen angewiesen. 21 Prozent 

der Frauen waren in Kinderbetreuung (Karenz) oder ausschließlich haushaltsfüh-

rend. Ca. 10 Prozent der Klientinnen waren arbeitslos oder arbeitssuchend, rund 3 

Prozent waren Bezieherinnen der Mindestsicherung. Etwa 2 Prozent der Frauen 

bezogen eine Berufsunfähigkeitspension und ca. 1 Prozent von ihnen war nicht 

zum Arbeitsmarkt zugelassen (z.B. Frauen in Asylverfahren). Ca. 6 Prozent der Kli-

entinnen waren in Ausbildung. Rund 3 Prozent der Klientinnen verdienten nur ge-

ringfügig. Nur knapp mehr als ein Drittel der Frauen waren vollzeitbeschäftigt oder 

selbständig tätig. Aus ihren Angaben ging allerdings hervor, dass ihr Einkommen in 

etlichen Fällen nicht ausreichte, um sich und ihre Kinder selbständig zu erhalten 

oder um den Unterhaltsnachweis für die Familienzusammenführung in der erforder-

lichen Höhe vorzulegen (siehe Kap. 2 – Themen der Beratung). 

 Hingegen war die überwiegende Mehrheit der männlichen Ratsuchende unselb-

ständig erwerbstätig und vollzeitbeschäftigt (rund 61 Prozent). Rund 4 Prozent der 

Männer war selbständig erwerbstätig, rund 6 Prozent befanden sich in Ausbildung. 

Keiner der Klienten war geringfügig oder teilzeitbeschäftigt, keiner von ihnen in Ba-

by-Karenz oder haushaltsführend. Auch der Anteil der Klienten, die auf soziale Leis-

tungen angewiesen waren, war erheblich geringer als bei den Frauen: Rund 8 Pro-

zent von ihnen war arbeitslos oder arbeitssuchend, rund 4 Prozent der Männer wa-

ren (als Asylsuchende) nicht zum Arbeitsmarkt zugelassen.  

Die Herkunftsstaaten der Familienangehörigen von Ratsuchenden:  

 Die Partner ratsuchender Frauen waren mehrheitlich Österreicher (rund 23 Pro-

zent): Dies zeigt den hohen Anteil an Klientinnen aus anderen Staaten (insgesamt 

57,6 Prozent).  26,5 Prozent der Partner waren Angehörige europäischer Staaten 

(davon waren 13 Prozent EU-Bürger). Rund 16 Prozent der Partner stammten aus 

Afrika südlich der Sahara, 10 Prozent aus Nordafrika.  Der Rest stammt aus ver-

schiedenen Staaten außerhalb Europas. Insgesamt lag der Anteil der Partner aus 

Drittstaaten bei rund 60 Prozent. 

 Die Partnerinnen männlicher Ratsuchender waren vorwiegend Angehörige europäi-

scher Drittstaaten (27,5 Prozent) sowie Österreicherinnen (23,5 Prozent). Rund 12 

Prozent der Partnerinnen stammten aus Staaten des Nahen und Mittleren Osten, 

jeweils rund 8 Prozent aus afrikanischen Ländern südlich der Sahara sowie aus 

Südasien. Knapp 6 Prozent der Partnerinnen waren ostasiatischer Herkunft (v.a. 
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China und die Philippinen). Der Anteil der (nicht-österreichischen) EU-Bürgerinnen 

war verhältnismäßig gering:  knapp 4 Prozent. Auch bei den Partnerinnen von Kli-

enten war der Anteil der Drittstaatsbürgerinnen sehr hoch: rund 67 Prozent. 

2.1.1 Zugang und Zuweisungen zur Beratung 

Nach Angaben der Ratsuchenden war für ihren Erstkontakt mit FIBEL folgendes entschei-

dend: 

 Homepage & facebook der FIBEL & Medien/Öffentlichkeitsarbeit: Ein Groß-

teil der Ratsuchenden erfuhr vom Beratungsangebot der FIBEL infolge von In-

ternet-Recherchen (rund 75 Prozent). 

 Von Behörden und anderen Beratungseinrichtungen wurden jeweils rund 8 

Prozent der Ratsuchenden an FIBEL verwiesen. Ausschlaggebend für Zuwei-

sungen war z.T. das Angebot der FIBEL an muttersprachlicher Beratung (slowa-

kisch). 

 Von einer Bildungs-oder Gesundheitseinrichtung wurde rund 1 Prozent der 

Klientinnen und Klienten auf FIBEL aufmerksam gemacht.  

 Etwa 8 Prozent der Ratsuchenden kamen auf Empfehlung von Personen, die 

die Beratung der FIBEL bereits in Anspruch genommen hatten. 

2.2 Beratungsleistungen 

Insgesamt haben wir 1.323 Anfragen (+ 69 Prozent) von 270 Personen (+ 17 Prozent) 

bearbeitet bzw. beantwortet. Ein nicht unerheblicher Teil von ihnen nahm das Beratungs-

angebot der FIBEL im Berichtszeitraum mehr als einmal und/oder mehrstündig in An-

spruch: Insgesamt leisteten wir 1.096,5 Beratungseinheiten (eine Einheit = eine Stunde) 

und berieten bzw. informierten unsere Klientinnen und Klienten zu 2.419 Themen bzw. 

Problemstellungen. Damit verbunden war ein Anstieg der Beratungsleistungen um 41 

Prozent! Beratungsbegleitende Tätigkeiten, die zu leisten waren, umfassten Begleitungen 

von Ratsuchenden zu Behörden, Informationsrecherchen via Internet, mittels Fachliteratur 

oder bei Behörden und anderen Beratungseinrichtungen sowie die Protokollierung von Be-

ratungsgesprächen.  

2.2.1 Formen der Beratung:  

 Face to Face -Beratung bei Fibel: Anteilsmäßig erfolgten die meisten Beratun-

gen im persönlichen Gespräch (gegen Terminvereinbarung) in der Beratungs-

stelle der FIBEL (rund 46 Prozent). Die durchschnittliche Dauer lag bei 1,5 bis 2 

Stunden. Die Beratungsgespräche bezogen sich auf das gesamte Spektrum an 

Beratungsthemen. Bei Bedarf wurden weitere Termine vereinbart; teilweise wur-

den die Beratungen aber auch telefonisch oder per E-Mail fortgesetzt. An-

schlussleistungen wie Begleitungen zu Behörden oder wie in einem Fall - Media-
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tion (siehe Kap. 3 Mediation) – wurden ausnahmslos erst nach einem persönli-

chen Beratungsgespräch bei Fibel angeboten. 

 Telefonische Beratung: Rund 28 Prozent der Informations-und Beratungsge-

spräche erfolgten telefonisch. Auch sie umfassten im Wesentlichen die gesamte 

Bandbreite an Beratungsthemen. Ratsuchenden in Partnerschaftskonflikten, Be-

ziehungskrisen oder in Trennungs-und Scheidungssituationen haben wir eine 

Beratungssitzung bei FIBEL empfohlen.  

 Beratung per E-Mail: E-Mail-Beratungen waren weiterhin zugunsten von per-

sönlichen Beratungen bei FIBEL rückläufig (2013: 38 Prozent; 2014: rund 29 

Prozent; 2015: 26 Prozent).  Die meisten dieser Beratungen betrafen Fragen zur 

Familienzusammenführung, zu staatsbürgerschaftsrechtlichen Fragen, zu Ehe-

schließungen, Beglaubigungsverfahren u.a. rechtliche Angelegenheiten. Ratsu-

chenden in familiären Konfliktlagen, Partnerschaftskrisen oder Trennungs-und 

Scheidungssituationen haben wir (je nach Möglichkeit) Beratungssitzungen bei 

FIBEL oder zumindest telefonische Beratungsgespräche angeboten. Ein kleine-

rer Anteil der E-Mail-Anfragen erreichte uns aus dem Ausland: In den meisten 

Fällen handelte es sich um Ratsuchende, die zum Zeitpunkt der Anfrage im je-

weiligen Herkunftsland ihrer Partner oder Partnerinnen lebten und die Rückkehr 

zusammen mit ihren Familienangehörigen planten.  

2.2.2 Zusammenarbeit und Vernetzung im Bereich Beratung  

Um unserer Zielgruppe kompetente und auf die jeweilige individuelle Problemlage „zuge-

schnittene“ Beratungsleistungen zu bieten, haben wir mit zahlreichen Behörden, Institutio-

nen und anderen Beratungseinrichtungen in allen beratungsrelevanten Bereichen koope-

riert. Der Anteil der Beratungsarbeit im Rahmen von fallbezogenen Kooperationen lag bei 

insgesamt rund 17 Prozent. Das bedeutet ein Plus von rund 6 Prozent. Dieser Bereich un-

serer Beratungsarbeit umfasste konkret 

 Recherchen der FIBEL bei Behörden und anderen Einrichtungen, um Fragen 

und Probleme von Klientinnen und Klienten der FIBEL zu klären und zu lösen 

 die Zuweisung von Ratsuchenden der FIBEL an Behörden, andere Beratungs-

stellen sowie verschiedene Einrichtungen im rechtlichen und psychosozialen Be-

reich, in deren Kompetenz-und Aufgabenbereich die Klärung verschiedener 

problemspezifischer Fragen fällt 

 die Beantwortung und Bearbeitung der Anfragen von Behörden und anderen Ein-

richtungen für eigene Klientinnen und Klienten (Anmerkung: In mehreren Fällen 

wurden die betreffenden Klientinnen und Klienten von den Kooperationspartne-

rInnen zusätzlich an FIBEL verwiesen und von uns auch selbst beraten). 
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Im Bereich Fremdenrecht, Staatsbürgerschaftsrecht, Antidiskriminierungsrecht und In-

tegration haben wir u.a. mit folgenden Behörden und Einrichtungen zusammengearbei-

tet:  

 MA 35 

 Bezirkshauptmannschaften in den Bundesländern 

 BM für Inneres 

 BM für internationale und europäische Angelegenheiten (Bürgerdienst) 

 Österreichische Auslandsvertretungsbehörden (Botschaften, Konsulate) 

 CARITAS der Erzdiözese Wien – Asyl-Rechtsberatung 

 Caritas der Erzdiözese Wien - Rückkehrberatung 

 Rechtsberatung der Diakonie 

 Beratungszentrum für Migrantinnen und Migranten 

 Beratungszentrum für Migrantinnen 

 HELPING HANDS Wien 

 ZEBRA Graz 

 Asyl in Not  

 Rechtsanwältinnen und Rechtsanwälte, die auf Asyl-und Fremdenrecht sowie 

auf Einbürgerungsverfahren spezialisiert sind. 

 Klagsverband Wien 

 Arbeiterkammer Wien 

 Österreichischer Integrationsfonds 

 STATION WIEN 

 ÖSD – Sprachtrainings-und Prüfungszentren des Österreichischen Sprach-

diploms im In-und Ausland 

 Goethe-Institute im In-und Ausland. 

Bei Fragen zu standesamtlichen und konfessionellen Eheschließungen, zur Eintragung 

einer gleichgeschlechtlichen Lebenspartnerschaft im In-und Ausland sowie zur Beglau-

bigung von Urkunden gab es Kooperationen mit folgenden Behörden/Einrichtungen: 

 MA 26 – Wiener Standesämter 

 die Wiener Antidiskriminierungsstelle für gleichgeschlechtliche und transgen-

der Lebensweisen 
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 Wiener Bezirksämter 

 Österreichische Auslandsvertretungsbehörden (Botschaften, Konsulate) 

 Auslandsvertretungsbehörden in Österreich (Botschaften, Konsulate) 

 Diakonie Asylberatung (Urkundenbeglaubigungen von Ratsuchenden in 

Flüchtlingsbetreuung) 

 Deserteurs-und Flüchtlingsberatung Wien (Zuweisung eines Paares bez. 

Eheschließungsverfahren) 

 u.a. 

In den Bereichen Ehe-und Familienrecht sowie bei Fragen zum Scheidungs-und Sorge-

recht und zu Gewaltschutzmaßnahmen kooperierten wir u.a. mit  

 Juristinnen und Juristen der Wiener Bezirksgerichten (Familien-, Trennungs-

und Scheidungsberatung) 

 der MA11 – Jugendämter der Stadt Wien  

 dem Jugendgericht Wien 

 Kinder-und Jugendpsychologische Einrichtungen 

 der MA57 (Frauentelefon) 

 Rechtsanwältinnen, die auf Scheidungsrecht spezialisiert sind 

 Frauen beraten Frauen (Trennungs-und Scheidungsberatung) 

 dem Beratungszentrum für Migrantinnen 

 der Beratungsstelle für Frauen des Vereins Wiener Frauenhäuser 

 den Wiener Frauenhäusern 

 der Wiener Interventionsstelle gegen Gewalt  

 dem Kriminalpolizeilichen Beratungsdienst Wien. 

Bei Bedarf an muttersprachlicher Paar- und Familienberatung, interkultureller 

Paartherapie und Mediation oder psychotherapeutischer Behandlung haben wir uns 

mit folgenden Behörden und Einrichtungen vernetzt: 

 Praxen für interkulturelle Paartherapie (mit langjähriger Erfahrung) 

 Praxen klinischer Psychologen und Psychologinnen. 

Die Behörden, Institutionen und Beratungseinrichtungen, die mit uns im Bereich Bil-

dung, Ausbildung, Arbeit, Wohnen und Gesundheit sowie bei sozialrechtlichen Fra-

gen zusammengearbeitet haben, waren u.a. folgende: 
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 MA17 – Fachbereich für Integrationsprojekte (START WIEN) 

 Verband der Wiener Volkshochschulen (VHS) 

 Sprachtrainings-und Prüfungszentren des ÖSD (Österr. Sprachdiplom) 

 die Österr. Hochschülerschaft – Referat für ausländische Studierende 

 Österreichischer Integrationsfonds  

 EXPAT – Wirtschaftsagentur Wien 

 die Wirtschaftskammer Österreich (WKÖ) 

 AMS Wien  

 die Arbeiterkammer Wien 

 Jobtransfair  

 ABZ - Arbeitsmarktpolitische Beratungsstelle für Frauen in Wien 

 Beratungszentrum für Migranten und Migrantinnen  

 Orient-Express – Beratung für Migrantinnen  

 Wiener Wohnen sowie Anlaufstellen für Wohnungslose 

 Caritas Wien Sozialberatungsstelle 

 CARITAS Erzdiözese Wien, Familien-und Schwangerenberatungsstelle der 

St. Elisabeth Stiftung 

 die Wiener Gebietskrankenkasse 

 Fachärzte mit muttersprachlichen Beratungs-und Therapieangeboten. 

2.3 Themen der Beratung 

Die Themen, zu denen wir Beratungen durchgeführt haben, betrafen die wesentlichsten 

zielgruppenspezifischen Fragen und Problemlagen. 2015 haben wir Beratungen zu insge-

samt 2419 Themen bzw. Problemstellungen durchgeführt. Damit hat sich die Zahl der 

Themen bzw. Problemstellungen, zu denen wir Anfragen bearbeitet bzw. beantwortet ha-

ben, im Vorjahresvergleich neuerlich nahezu verdoppelt (2014: 1.298 Themen).  

Der Anteil an Beratungsleistungen zu fremden-und staatsbürgerlichen Bestimmungen und 

Verfahren verringerte sich im Vergleich zu 2014 um rund die Hälfte: Er lag bei rund 17 Pro-

zent.  

Auch Beratungen zu Eheschließungen im In-und Ausland sowie zu Beglaubigungsverfah-

ren waren anteilsmäßig rückläufig: Rund 5 Prozent (2014: 16 Prozent) 
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Diese Entwicklung ist jedoch nicht auf eine Verminderung des Bedarfs an Beratungen und 

Informationen zu diesen Themenbereichen zurückzuführen, sondern auf den enormen Be-

ratungsaufwand im Bereich Ehe-und Familienrecht (+ 8 Prozent auf rund 15,2 Prozent), 

(internationale) Sorgerechts-und Erziehungsfragen (+ 9 Prozent auf rund 16 Prozent) sowie 

auf Steigerungen im Bedarf an psychosozialer Beratung (rund 27 Prozent einschließlich 

der Themen Bildung, berufliche Probleme und Wohnen). Der in den genannten Bereichen 

z.T. extrem gesteigerte Beratungsbedarf ergab sich aus den speziellen und sehr komple-

xen Problemlagen einiger Klientinnen unterschiedlicher Herkunft. Besonders intensive und 

langfristige Beratungs-und Betreuungsleistungen waren im Fall von Sorgerechtskonflikten 

mit Kindesentführungsbezug sowie von Migrantinnen mit Kindern in prekären Lebenslagen 

erforderlich. 

Rund 7 Prozent der Beratungen bezogen sich auf Problemstellungen in Zusammenhang 

mit Trennungen oder Scheidungen; Gewalt im familiären Umfeld wurde in knapp 5 Prozent 

der Beratungen thematisiert.  

In einigen Fällen wurde Scheidungsberatung nach § 95 von einer dazu befugten Mitarbei-

terin der FIBEL durchgeführt. Dieser Aufgabenbereich ist nicht Teil unseres kostenfreien 

und geförderten Beratungsangebots. Die betreffenden Paare wurden z.T. von den Bezirks-

gerichten, an denen die Scheidung eingereicht wurde, an FIBEL verwiesen. 

Konflikte in der Partnerschaft/Familie waren u.a. auf interkulturelle, interkonfessionelle und 

traditionsbedingte Differenzen zurückzuführen; Zur Bearbeitung und Lösung dieser Prob-

leme wurde in einigen Fällen auch Paarberatung und Paarmediation (letztere kam in einem 

Fall zustande – siehe Kap. 3 Mediation) angeboten. Der Anteil an Beratungen in diesem 

Bereich war gegenüber 2014 in etwa gleichbleibend: 6,2 Prozent. 

1,2 Prozent der Gesamtsumme an genannten Problemstellungen betraf Diskriminierungs-

vorfälle (2014: 0,85 Prozent).  

2.3.1 Einreise, Aufenthalts-und Staatsbürgerschaftsrecht 

Beratungen in diesem Themenfeld umfassten Einreisebestimmungen und Verfahren zur 

Familienzusammenführung nach dem Niederlassungs-und Aufenthaltsrecht (NAG) sowie 

nach Unionsrecht (Freizügigkeitsrichtlinien). Ratsuchende, die Fragen zur Sicherung des 

Aufenthaltsrechts zu anderen Zwecken (Studium, die Zuwanderung als Arbeitskraft usw.) 

oder zu Asylverfahren hatten, haben wir (wenn diese Angehörige unserer Zielgruppe wa-

ren) über grundsätzliche Voraussetzungen informiert, sie zusätzlich aber auch auf andere 

Beratungseinrichtungen verwiesen, die auf diese Zuwanderungsschienen bzw. auf Asyl-

recht spezialisiert sind. 

Auskünfte und Beratungen zur Einreise nach Österreich: Sie betrafen  

 die Voraussetzungen zur Erteilung von Visa (C, D) zur einmaligen oder mehrmali-

gen Einreise nach Österreich bzw. in den Schengen-Raum sowie Erteilungsgründe 
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 das Verfahrensprocedere von Visa-Anträgen sowie Zuständigkeitsbereiche von 

Fremdenbehörden im Inland und im Ausland (Auslandsvertretungsbehörden Öster-

reichs und anderer  Schengen-Staaten) 

 die Gültigkeitsdauer von Visa (zur ein-und mehrmaligen Einreise) sowie die Fristen 

zur Berechtigung auf Wiedereinreise nach Österreich  

 die Berufung im Fall eines negativ beschiedenen Visa-Antrags 

 die Regelung der erlaubten Aufenthaltsdauer für Verlobte und Familienangehörige 

aus Drittstaaten, die berechtigt sind, nach Österreich sichtvermerkfrei einzureisen. 

Die meist restriktive behördliche Praxis bei Visa-Anträgen von Drittstaatsangehörigen be-

reitet Ratsuchenden häufig viel Kopfzerbrechen. Die Ablehnung von Visa-Anträgen zwingt 

Paare und junge Familien zu langen Phasen der Trennung. Darüber hinaus sehen sich 

viele von ihnen gezwungen, im Ausland (d.h. im Herkunftsland des nicht-österreichischen 

Partners oder der Partnerin) zu heiraten. Als Beratende empfiehlt es sich, auszuloten, wel-

che rechtlichen Bestimmungen im konkreten Fall die Einreise eines Familienangehörigen 

ermöglichen können:  

→ Frau S hat ihren Partner in dessen Heimat, einem Staat in Westafrika, geheiratet. Ein 

Einreisevisum, das er zuvor beantragt hatte, war ihm verweigert worden. Da im Fall dieses 

Paares das Verfahren zur Familienzusammenführung nach Unionsrecht zu führen ist, 

muss Herr M, der Ehemann, seine Aufenthaltskarte in Österreich beantragen. Frau S be-

fürchtet, dass ein neuerlicher Visa-Antrag ihres Mannes auch diesmal abgelehnt werden 

könnte.  

Wir konnten Frau S und ihren Mann beruhigen: Unseren Recherchen zufolge ist die Bot-

schaft verpflichtet, in diesem Fall ein unionsrechtliches Einreisevisum nach § 15b FPG zu 

erteilen.  

Die Sicherung des Aufenthaltsrechts in Österreich nach dem österreichischen Nie-

derlassungs-und Aufenthaltsgesetz (NAG)  

Beratungen und Auskünfte dazu bezogen sich auf folgendes: 

 Die gesetzlichen Erteilungsvoraussetzungen (Dokumente, Nachweise) für die Fami-

lienzusammenführung von Ehepartnerinnen und Ehepartnern, eingetragenen Le-

benspartnern und anderen Familienangehörigen sowie Angehörigen (Eltern, 

Schwiegereltern, volljährige Stiefkinder); häufige Fragen zu den Erteilungsvoraus-

setzungen betrafen Nachweise eines ausreichenden und gesicherten Unterhalts, 

von Deutschkenntnissen der Stufe A1, des Krankenversicherungsschutzes, der ge-

sicherten Unterkunft sowie die Gültigkeit der Dokumente.  

 Die behördliche Zuständigkeit und das Verfahrensprocedere von Erstanträgen im 

In-und Ausland 
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 Die Fristen für Verlängerungsanträge sowie die Voraussetzungen für die Verlänge-

rung des Aufenthaltstitels und die Erteilung der Daueraufenthaltskarte; Anfragen 

dazu betrafen u.a. die Voraussetzungen für die Erfüllung der Integrationsvereinba-

rung. 

 Mindestaufenthaltsfristen für niedergelassene Familienangehörige in Österreich (bei 

häufigen und längeren Auslandsaufenthalten) 

 Aufenthaltsrechtliche Perspektiven für Ehe-und Lebenspartner in Asylverfahren und 

ohne legalen Aufenthaltsstatus (z.B. bei negativem Ausgang des Verfahrens)  

 Die Sicherung des Aufenthaltsrechts nach einer Trennung/Scheidung: Zu klären 

war die Frage nach den Voraussetzungen für die Erteilung eines von der Ehe un-

abhängigen Aufenthaltstitels. 

Familienzusammenführung und Niederlassung nach Unionsrecht  

Beratungen in diesem Bereich umfassten u.a. 

 die Feststellung eines Freizügigkeitssachverhalts: Anhand der Angaben von Ratsu-

chenden wurde geklärt, ob die Kriterien für eine Familienzusammenführung (aus 

Drittstaaten) nach Unionsrecht erfüllt werden und wie der Freizügigkeitssachverhalt 

zu dokumentieren ist, damit er der verfahrensführenden Behörde gegenüber glaub-

haft gemacht werden kann; 

 das Verfahrensprocedere und die Voraussetzungen für die Niederlassung in Öster-

reich nach Unionsrecht  

 die Voraussetzungen für die Erteilung von Anmeldebescheinigungen (für Staatsan-

gehörige von Ländern der EU/EWR)  

 Verfahren zur Familienzusammenführung bzw. Niederlassung in anderen Staaten 

der EU/des EWR: Voraussetzungen. 

Problemfelder der Familienzusammenführung 

Unterhaltsnachweis (NAG): Wir haben für die Ratsuchenden berechnet, ob ihr Haushalts-

einkommen abzüglich ihrer Fixkosten (Miete, ev. Kredit-und Unterhaltszahlungen für Fami-

lienangehörige, die nicht im gemeinsamen Haushalt leben) plus Freibetrag („freie Station“) 

für den Nachweis ihres Unterhalts nach den gesetzlichen Richtlinien des NAG ausreicht. 

Bei vielen von ihnen war das Einkommen + Ersparnisse zu gering, um den Unterhalts-

nachweis in der vom NAG festgesetzten Höhe zu erbringen. Die meisten dieser Ratsu-

chenden waren Frauen mit Kinderbetreuungspflichten, junge Frauen in Ausbildung sowie 

Klientinnen mit geringem Einkommen, Arbeitslose und Bezieherinnen der Mindestsiche-

rung und andere Frauen in ökonomisch prekären Lebenslagen. Was dabei auffällt: Bei ei-

nem beträchtlichen Teil dieser Klientinnen handelte es sich um Frauen „aus der Mitte der 

Gesellschaft“, die nur eben das Problem hatten, in einer Lebensphase zu sein, in der ihnen 

ein existenzsicherndes Einkommen aus eigenen Kräften wegen einer Ausbildung, einer 
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fortgeschrittenen Schwangerschaft oder wegen ihrer Betreuungspflichten als Mütter kleiner 

Kinder gerade nicht möglich war, wie folgendes Beispiel zeigt: 

→ Frau T, Österreicherin, hat bis vor kurzem mit ihrem Mann in den USA, seiner Heimat  

gelebt. Nun sind sie mit ihrem 8 Monate alten Sohn in Österreich. Der Ehepartner möchte 

in Österreich seinen Aufenthaltstitel als Familienangehöriger beantragen. Er hat zu dem 

Kleinen eine sehr enge Bindung und möchte eine lange Trennung von ihm infolge einer 

Auslandserstantragsstellung auf Familienzusammenführung vermeiden. Das Paar steht 

infolgedessen unter großem, psychisch belastenden Zeitdruck: Frau T bezieht aktuell nur 

Kinderbetreuungsgeld. Sie daher nicht mit einer positiven Erledigung des Erstantrags.  Da-

zu kommt, dass sich die Frist, in der sich der Ehepartner legal in Österreich aufhalten darf, 

dem Ende zuneigt. Guter Rat ist teuer!  

Nicht bei FIBEL! Wir konnten im Beratungsgespräch mit dem Paar rasch ein Lösung fin-

den: Es stellte sich dabei heraus, dass Frau T einige Jahre zuvor ein mehrjähriges Studium 

in einem anderen EU-Staat absolviert hatte. Infolgedessen konnte das Verfahren zur Fami-

lienzusammenführung nach Unionsrecht geführt werden, so dass dem Paar ein Erstan-

tragsverfahren im Ausland ebenso erspart blieb wie der Unterhaltsnachweis nach den 

strengen Richtlinien des NAG.  

A1 - Deutsch vor Nachzug: Wir haben Ratsuchende dabei unterstützt, den vom NAG ge-

forderten Nachweis elementarer Sprachkenntnisse so rasch wie möglich zu erwerben. Un-

ser Informationsservice für sie umfasste Recherchen 

 zu Sprachkursangeboten und Prüfungszentren des Österreichischen Sprachdip-

loms (ÖSD) sowie anderer gesetzlich anerkannter Einrichtungen im In-und Ausland 

 zur Anerkennung des Spracherwerbs im Rahmen von Bildungscurricula. 

Für Familienangehörige, die in einer anderen Schrift alphabetisiert wurden, bedeutete der 

A1-Nachweis eine besondere Herausforderung. Insbesondere dann, wenn sie sich vom 

Kursanbieter in ihrem Herkunftsland in Stich gelassen fühlten: 

→ Der Partner von Frau G lebt in einem osteuropäischen Land. Die baldige Familienzu-

sammenführung, konnte auch nach mehr als einem Jahr nicht realisiert werden. Der 

Grund: Schon mehrmals ist der Partner zu A1-Deutschprüfungen beim Kursanbieter im 

Herkunftsstaat angetreten, er hat es aber nicht geschafft, sie positiv zu absolvieren. Mögli-

che Ursachen: Er wurde in cyrillischer Schrift alphabetisiert und hat das Lateinische erst 

vor kurzem gelernt. Er selbst vermutet, dass ihn der Kursanbieter durchrasseln lässt, um 

Mehreinnahmen durch höhere Prüfungsgebühren zu lukrieren. 

Wir haben für das Paar nach geeigneten Trainingsprogrammen für Personen mit Alphabe-

tisierungsdefiziten und nach A1-Trainingsangeboten kompetenter Einrichtungen in der Re-

gion sowie im Wohnort der Klientin gesucht.  

Familien in prekären Lebenslagen: Ehepartner/Väter in Asylverfahren 
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Die unsicheren Zukunftsperspektiven fürs Zusammenleben der Familie in Österreich sowie 

der Mangel an Erwerbsmöglichkeiten von Partnern in Asylverfahren stellt eine enorme Be-

lastung für alle Angehörigen dar. Zusätzliche Probleme wie etwa chronische psychische 

und physische Erkrankungen von Familienangehörigen sind für die Betroffenen ohne die 

Hilfe und Unterstützung von außen kaum mehr zu bewältigen:  

→ Der 15jährige Max (Anmerkung: Name geändert) leidet unter frühkindlichem Autismus. 

Außerdem hat er von Zeit zu Zeit epileptische Anfälle. Er ist auf ständige Betreuung und 

Pflege angewiesen. Gepflegt wird er von seiner Mutter, die infolgedessen ihren ehemaligen 

Beruf aufgeben musste. Mit dem Pflegegeld und dem Unterhalt für Max sowie der Mindest-

sicherung für Frau A (51), die Mutter, kommt die Familie kaum über die Runden. Herr G, 

der Ehepartner von Frau A, unterstützt seine Frau bei der Betreuung seines Stiefsohns 

wann immer er kann. Herr G musste aus seiner Heimat flüchten und hat Asyl beantragt. 

Als Asylwerber hat er keine Möglichkeit, zum Familieneinkommen beizutragen. Er könnte 

eine Aufenthaltskarte als Familienangehöriger einer Österreicherin beantragen. Den Antrag 

müsste er jedoch von seinem Herkunftsland aus stellen, wohin er nicht zurückkehren kann. 

Außerdem verlangen die Fremdenbehörden einen Einkommensnachweis, den das Paar 

nicht in der erforderlichen Mindesthöhe vorlegen kann. Frau A und Herr G wissen keine 

Lösung: Wie sollen sie die Kosten für die dringend notwendigen Therapien für Max bezah-

len, solange Herr G vom Arbeitsmarkt ausgeschlossen ist und Frau A wegen der Betreu-

ung von Max kaum Chancen auf Wiedereinstieg in ihren ursprünglichen Beruf hat? 

Zu klären war in diesem Fall, welche Ansprüche auf zusätzliche soziale Leistungen ad hoc 

bestehen, so dass Max in seiner Entwicklung therapeutisch gefördert werden kann. Weite-

re Kernthemen waren die dauerhafte Sicherung des Aufenthaltsrechts des Ehepartners 

und die berufliche Reintegration seiner Frau.  

Zum Beratungskonzept im Bereich Fremdenrecht für Ratsuchende in komplexen 

Problemlagen:  

Das oben geschilderte Beispiel aus der Beratungspraxis zeigt, dass auch Fälle, in denen 

es vordergründig um aufenthaltsrechtliche Fragen geht,  eine Auseinandersetzung mit dem 

gesamten Lebenskontext der betreffenden Klientinnen und Klienten erforderlich machen 

können. Im Sinne eines ganzheitlichen ausgerichteten Beratungskonzepts beraten und 

unterstützen wir bei Bedarf nicht nur die einzelne Klientin oder den Klienten, sondern auch 

die Familienangehörigen, die von einer konkreten Problemkonstellation tangiert werden.  

Staatbürgerschaft und Einbürgerung: Unsere Informationen dazu betrafen  

 die Voraussetzungen für die Verleihung der Staatsbürgerschaft an Ehepartnerinnen 

und Ehepartner von österreichischen Staatsangehörigen  

 den Anspruch von Kindern und Adoptivkindern mit nicht-österreichischem Elternteil 

auf die österreichische Staatsbürgerschaft:  
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→ Frau C, Österreicherin, ist vor etlichen Jahren in die Heimat ihres Mannes ausgewan-

dert. Die beiden haben dort ein neugeborenes Kind adoptiert. Gleich danach wandte sich 

Frau C an die österreichische Botschaft, um das Kind als Österreicher eintragen und die 

Staatsangehörigkeit dokumentieren zu lassen. Was sie damals nicht wusste: Im Fall von 

Adoptivkindern muss die Staatsbürgerschaft beantragt werden. Aus diesem Grund verab-

säumte sie es, die Botschaft von der Adoption des Kindes in Kenntnis zu setzen. Dieses 

Versäumnis wurde Frau C erst Jahre später bewusst. Sie befürchtet schwerwiegende 

rechtliche Konsequenzen für sich und das Kind.  

Zur Lösung dieses Problems haben wir uns mit einer Expertin für Staatsbürgerschaftsrecht 

bei der MA35 in Verbindung gesetzt. Von ihr bekamen wir die entscheidenden Hinweise, 

wie in diesem Fall verfahrenstechnisch vorzugehen ist, um Frau C vor ev. Sanktionen zu 

bewahren und um den Anspruch des Adoptivkindes auf Erteilung der österreichischen 

Staatsbürgerschaft zu sichern.  

2.3.2 Ehen und Lebenspartnerschaften  

Unser spezielles Wissen und unsere Erfahrungen zu binationalen Eheschließungen und 

die Eintragung von Lebenspartnerschaften wurden nicht nur von Angehörigen der Ziel-

gruppe, sondern auch von Beratenden anderer Einrichtungen für Migrantinnen und Mig-

ranten oder Flüchtlinge nachgefragt. Aufgrund der oft schwierigen Ausgangslage in Be-

zug auf ausländische Urkunden und Beglaubigungsverfahren sowie der nicht immer 

durchschaubaren behördlichen Praxis haben wir Ratsuchende bei Bedarf manchmal zu 

Standesämtern begleitet. Allgemeine Beratungs-und Informationsleistungen in diesem 

Bereich betrafen u.a. 

 Eheschließungsverfahren im Ausland: Zu klären waren dabei die Voraussetzun-

gen (Dokumente und Nachweise) für die Eheschließung. Ein häufiges Thema 

der Beratungen war die Beschaffung eines österreichischen Ehefähigkeitszeug-

nisses und das damit verbundene Verfahren zur Beglaubigung der ausländi-

schen Urkunden des/der Verlobten sowie auf die Anerkennung der Auslandse-

heschließung bzw. der ausländischen Heiratsurkunde in Österreich.  

 Eheschließungen und Partnerschaftseintragung im Inland: Beratungsthemen wa-

ren die Voraussetzungen für standesamtliche Eheschließungen und die Eintra-

gung von Lebenspartnerschaften in Österreich (Urkunden, Nachweise), Verfah-

ren zur Eheschließung und Partnerschaftseintragung sowie rechtliche Vorgaben 

bei der Wahl des Familiennamens (der Brautleute und künftiger Kinder). 

 Beglaubigungen ausländischer Urkunden: Zu besprechen war in diesem Zu-

sammenhang das Verfahrensprocedere zur Beglaubigung der Dokumente von 

Verlobten aus Drittstaaten, die sowohl für die Ausstellung österreichischer Ehe-

fähigkeitszeugnisse als auch für Inlandseheschließungen erforderlich sind.  
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Besondere Probleme in Zusammenhang mit Eheschließungen:   

Für Verlobte, die aus ihrer Heimat flüchten mussten, stellt die Beschaffung und Beglau-

bigung von Dokumenten häufig ein unüberwindbares Problem dar. Ein großer Teil von 

ihnen stammt noch dazu aus Staaten, in denen die behördliche Infrastruktur schon seit 

Längerem kollabiert ist oder nur mehr formal besteht. Bei ihren Behördenwegen erleben 

sie, dass ihre persönlichen Schicksale und ihre Erfahrungen in Kriegsgebieten als Be-

gründung für nicht beschaffbare Dokumente keine Anerkennung finden: 

→ Frau M musste aus ihrer Heimat, einem Staat in Ostafrika, fliehen. Ihr wurde der Status 

als subsidiär Schutzberechtigte zugesprochen. Ihr Verlobter ist Österreicher. Sie ist seit ein 

paar Jahren verwitwet, denn ihr ehemaliger Mann wurde von gegnerischen Rebellen des 

Bürgerkriegs im Land erschossen. Sie musste daraufhin sofort ihren Heimatort verlassen 

und flüchtete ins angrenzende Nachbarland. Sie hatte infolgedessen keine Möglichkeit, 

den Tod ihres Mannes urkundlich bestätigen zu lassen; außerdem waren die Ämter der 

Hauptstadt infolge der kriegerischen Handlungen in der Region für sie unerreichbar.  

Im Fall von Frau M war zu klären, wie ihr Familienstand als Witwe nachweisbar gemacht 

werden kann. Zusammen mit anderen Einrichtungen wie bspw. der Flüchtlingsberatung der 

Diakonie sowie durch Clearinggespräche mit dem Standesamt haben wir uns bemüht, ihr 

bei der Lösung dieser Frage behilflich zu sein.  

→ Ehefrau oder Lebenspartnerin?  

Frau N, Österreicherin, ist seit kurzem verheiratet: Die Trauung erfolgte im Herkunftsland 

ihrer Partnerin, ihrer nunmehrigen Ehefrau. Frau N möchte künftig mit ihr gemeinsam in 

Österreich leben. Da Eheschließungen von gleichgeschlechtlichen Paaren nach österrei-

chischem Recht nicht existieren, stellte sich die Frage, ob der Partnerin von Frau N der 

Status als Familienangehörige in Österreich überhaupt zugesprochen werden kann. Denn 

ohne diesen besteht keine Chance auf Familienzusammenführung bzw. ein Zusammenle-

ben des Paares in Österreich.  

Wir haben uns für Frau N bei der Antidiskriminierungsstelle für gleichgeschlechtliche Paare 

der Stadt Wien schlau gemacht: Zwar hat die Partnerin nach österreichischem Recht keine 

Chance auf einen Status als Ehefrau, wohl aber als Lebenspartnerin. Und als solche stand 

es der Partnerin schließlich auch zu, sich in Österreich dauerhaft niederzulassen.  

2.3.3 Ehe-und Familienrecht, Trennung und Scheidung 

Kernthemen in diesen Bereichen war das Ehe-, Familien-und Scheidungsrecht in Öster-

reich sowie in einigen anderen Staaten. Die Ratsuchenden waren fast ausschließlich 

weiblich. Zum überwiegenden Teil handelte es sich bei ihnen um Migrantinnen aus an-

deren EU-Staaten (v.a. Slowakei, Tschechien, Deutschland und Großbritannien), aber 

auch aus einigen anderen Staaten wie Serbien, Russland und China. Sie informierten 

sich über ihre Rechte und Ansprüche in der Ehe oder nach einer Scheidung.  
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Schwerpunkt Sorgerecht  

Die Beratung, Begleitung und psychosoziale Betreuung von Klientinnen in Sorgerechts-

verfahren mit internationalen Bezügen (inklusive Kindesentführung oder der Drohung 

mit derselben) zählte zu den Beratungsfeldern, die den höchsten Anteil an zeitlichen 

Ressourcen und Leistungen erforderten. 2015 war FIBEL mit drei von derartigen Fällen 

befasst. Exemplarisch für diese Problematik ist der folgende Fall einer Klientin, die von 

FIBEL bereits seit längerer Zeit beraten und betreut wird: 

→ Nach einem langen und schwierigen grenzüberschreitenden Sorgerechtsverfahren wur-

de Frau B die alleinige Obsorge gerichtlich zugesprochen. In diesem Verfahren wurde Frau 

B von FIBEL auf die jeweiligen Verhandlungstermine vorbereitet und begleitet. Obwohl der 

Kindesvater die mütterliche Obsorge über die gemeinsame Tochter ursprünglich akzeptier-

te, setzte er später alles daran, das Kind unter seine alleinige Einflusssphäre zu bringen. Er 

hielt sich auch nicht an Absprachen zur Regelung seines Kontaktes zum Kind. Frau B be-

fürchtete, dass er die Tochter ohne ihre Einwilligung und ohne ihr Wissen in sein Her-

kunftsland bringen könnte.  

In Zusammenarbeit mit einer erfahrenen Familienrechtsexpertin haben wir Frau B zur Fra-

ge, welche Entscheidungsbefugnisse ihr infolge des ihr übertragenen Sorgerechts zu-

stehen, informiert und beraten. Wir haben mit ihr Maßnahmen zur Prävention einer Kin-

desmitnahme durch den Kindesvater besprochen. Ein weiteres Thema der Beratung war 

die Frage, wie der Kindesvater sein Besuchsrecht wahrnimmt, wie die Kontakte zum Vater 

von der vierjährigen Tochter erlebt werden und was es brauchen würde, um die Beziehung 

der Kleinen zu beiden Elternteilen so positiv wie möglich zu gestalten. 

Schwerpunkt Trennung, Scheidung und psychosoziale Beratung 

Bei Beratungen in diesem Bereich achteten wir besonders darauf, die jeweilige Exis-

tenzlage von Klientinnen ganzheitlich zu erfassen. Sie waren daher in den meisten Fäl-

len mit einer längerfristigen psychosozialen Begleitung verbunden (mehrere Beratungs-

termine innerhalb eines bestimmten Zeitraums). Zentrale Themen dieser Beratungsge-

spräche waren nicht nur die Scheidungsursachen oder Scheidungsmotive, sondern v.a. 

auch die (künftige) Sicherung der Existenzmittel für die Frauen und ihre Kinder.  

Die Beratungsleistungen für unsere Klientinnen umfassten Folgendes: 

 Grundsätzliche Informationen zu Scheidungsverfahren (einvernehmliche und 

strittige Scheidungen) sowie zu Unterhaltsfragen und anderen Ansprüchen  

 Beratungen („Coaching“) zur Vorbereitung von Einvernahmen vor Gericht  

 Informationen zum Scheidungsrecht in anderen Staaten.  

 Zuweisungen zu juristischen Scheidungsberatungen bzw. Rechtsanwältinnen  

 Informationen zur Mediation bei FIBEL für Paare in Trennungssituationen 

 Beratung zum Umgang mit Kindern in der Phase der Trennung/Scheidung 
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 Hinweise auf Einrichtungen, die Kinder von Paaren in Trennungs-und Schei-

dungssituationen psychologisch unterstützen und sie in ihrem Selbstwertgefühl 

bestärken  

Psychologische Unterstützung und Ermutigung 

Wie das folgende Beispiel darlegt, sind Trennungen und Scheidungen Momente psychi-

scher Belastungen, die nicht von allen Klientinnen verarbeitet werden können. Wir ha-

ben und darauf orientiert, sie zu einem eigenständigen Leben „danach“ zu ermutigen 

und sie darauf vorzubereiten.  

→ Frau F ist in einem Land des Nahen Osten aufgewachsen. Familie zu haben, ist für sie 

ein hoher Wert. Scheidungen gelten in ihrer Heimat als Tabu. Umso schwerer fällt es ihr 

nun, zu akzeptieren, dass die Ehe mit einem Österreich gescheitert ist. Er lebt schon seit 

Monaten von ihr getrennt und hat den Kontakt abgebrochen. Frau F fällt es sehr schwer, 

sich die Lage realistisch einzugestehen und eine Entscheidung zu treffen. 

In psychologischen Beratungsgesprächen haben wir Frau F dazu ermuntert, sich auf eine 

veränderte Lebensperspektive und einen neuen Start für sich selbst einzulassen. Letztend-

lich hat sie sich dafür entschieden, sich aus der (nicht mehr existenten) Beziehung zu ih-

rem Mann zu lösen und die Scheidung einzureichen.  

Beratung zur Existenzsicherung: Ausbildung, Job und Unterhalt  

Alleinerzieherinnen sowie Frauen in prekären Erwerbssituationen aufgrund von ungesi-

cherten und ungenügenden Einkommensverhältnissen, von Arbeitslosigkeit oder chroni-

schen Erkrankungen hatten den größten Beratungsbedarf in diesem Bereich. Eines der 

Schwerpunktthemen war der Jobeinstieg bzw. die Reintegration in den Arbeitsmarkt: 

→ Frau D, Österreicherin lateinamerikanischer Herkunft, ließ sich scheiden, weil sie von 

ihrem Mann mehrmals bedroht worden war. Die gerichtlich vereinbarten Unterhaltszahlun-

gen für die gemeinsame Tochter blieb er schuldig. Kurz nach der Scheidung verlor Frau D 

auch noch ihren Job als Beraterin eines Finanzinstituts. Seither weiß sie nicht mehr weiter. 

Wie soll sie ihrer 10jährigen Tochter erklären, dass sie den Schulschikurs oder andere 

notwendige schulische Ausgaben kaum mehr bezahlen kann? Dass jede Sonderausgabe 

für sie mittlerweile ein Problem darstellt? 

Bei FIBEL wurde Frau D darüber informieren, unter welchen Voraussetzungen das Recht 

ihrer Tochter auf Unterhalt zur Durchsetzung kommen kann. Außerdem setzten wir uns 

gemeinsam mit ihr damit auseinander, auf welche Kompetenzen sie verweisen kann, wel-

che beruflichen Perspektiven bestehen und welche Qualifizierungsmaßnahmen es braucht, 

ihre Chancen am Arbeitsmarkt zu steigern.  

Probleme für Kinder bei Trennungen und Scheidungen ihrer Eltern 

Verhaltensauffälligkeiten wie Respektlosigkeit gegenüber Bezugspersonen, aggressives 

Verhalten wie etwa die mutwillige Zerstörung von Gegenständen oder Attacken gegen 

andere Kinder können die Folgen der psychischen Belastungen sein, die Kinder durch-
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machen, wenn sich ihre Eltern trennen oder in Scheidung leben. Sozialpädagogische 

Beratung für Mütter von Kindern mit derartigen Verhaltensauffälligkeiten erforderte zu-

meist eine längerfristige Begleitung und Betreuung der betreffenden Klientinnen sowie 

die fallbezogene Zusammenarbeit mit therapeutischen Einrichtungen für Kinder und 

Jugendliche in familiären Problemlagen, wie das folgende Beispiel erahnen lässt:  

→ Benny (Anmerkung: Name geändert), der fünfjährige Sohn von Frau I, besucht den Kin-

dergarten. Seit der Trennung von ihrem Mann, der leibliche Vater von Benny, wird der Bub 

immer wieder von plötzlichen Wutausbrüchen gepackt: Er beschimpft seine Mutter und tritt 

nach ihr, er schlägt seine Kindergartenfreunde und zeigt auch gegenüber den Kindergar-

tenpädagoginnen ein aggressives Verhalten. Frau I ist ratlos: Sie weiß nicht, wie sie Benny 

beruhigen und zur Vernunft bringen kann.  

Damit Benny aufhören kann, sich für die Trennung der Eltern schuldig zu fühlen, damit er 

seine Verlustangst und Enttäuschung überwinden kann, braucht er viel Aufmerksamkeit, 

Zuneigung und seelische Unterstützung. Frau I konnten wir im Rahmen einer längerfristi-

gen psychosozialen Begleitung dabei unterstützen, ihre Beziehung zu ihrem Sohn zu ver-

bessern und zu stabilisieren. Wir informierten sie über sozialpädagogische Betreuungsein-

richtungen und therapeutische Angebote, die Kindern wie Benny helfen können, die Tren-

nung oder Scheidung der Eltern psychisch zu verkraften. 

2.3.4 Gewalt in der Familie und Gewaltschutz  

Familiäre Gewalt und Gewaltschutz  

Frauen in Gewaltbeziehungen haben wir nach Möglichkeit darin beraten und unterstützt, 

sich daraus zu lösen. Gewaltschutzberatung bezog sich auf  

 Informationen zum Gewaltschutzgesetz (polizeiliche Wegweisung, Betretungs-

verbot)  

 Frauen- bzw. Gewaltschutzeinrichtungen für Klientinnen in Gewaltbeziehungen 

 die längerfristige psychosoziale Begleitung von Gewaltopfern.  

Beratungserfahrungen: 

Unser Beratungsangebot zum Thema Gewaltschutz und Gewaltprävention wurde zum 

überwiegenden Teil von Migrantinnen in Gewaltbeziehungen angenommen. Die meisten 

von ihnen hatten Gewalterfahrungen in unterschiedlichen Varianten - wie das Beispiel 

dieser Klientin zeigt:  

→ Von ihrem Lebensgefährten bekam Frau T nichts Anderes zu hören als Drohungen: die 

Drohung, sie aus der Wohnung zu werfen, die Drohung sie umzubringen, die Drohung, ihr 

das Kind (aus einer vorangegangenen Lebensgemeinschaft) zu entziehen. Darauf folgten 

Tritte und Schläge. Frau T erlitt erhebliche Verletzungen. Frau T erstattete gegen ihren 

Lebensgefährten Anzeige wegen Körperverletzung und gefährliche Drohung. 
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Wir klärten Frau T darüber auf, welche Gewaltschutzmaßnahmen in ihrem Fall zu treffen 

sind und rieten ihr, die Verletzungen ärztlich dokumentieren zu lassen. Weitere Informatio-

nen betrafen die psychosoziale Prozessbegleitung, auf die sie als Gewaltopfer Anspruch 

hat sowie die Interventionen des Jugendamts zum Schutz des Kindes. 

2.3.5 Konflikte in der Partnerschaft/Familie  

Bikulturelle Paare – aber auch einzelne Frauen zählten zum Kreis der Ratsuchenden, 

die Hilfe bei der Klärung und Bearbeitung ihrer Partnerschaftskonflikte suchten.  Ziel war 

das Aushandeln von Vereinbarungen zu strittigen Themen. Im Rahmen unserer psycho-

logischen Paarberatung gelang es Ratsuchenden zumeist, die Konfliktursachen in den 

Dynamiken ihrer Beziehung oder in den jeweils eigenen psychosozialen Dispositionen 

auszumachen und zu reflektieren. In den meisten Fällen handelte es sich um Macht-und 

Identitätskonflikte, die nur auf den ersten Blick als „Kulturkämpfe“ zu interpretieren sind.  

Konflikthemen 

Ungleichgewicht zu Lasten der Frauen: Konflikte zur Frage nach Verantwortungen in der 

Familie 

Streitpunkte waren hier v.a. die Verantwortung für die Sicherung des Haushaltseinkom-

mens sowie für die Betreuung der Kinder: 

→ Beruflich hat der Ehepartner von Frau R in Österreich nie so richtig Fuß gefasst: Er geht 

keiner geregelten Arbeit nach, beschränkt sich auf Übersetzer-und Beratertätigkeiten für 

Unternehmen in seinem westafrikanischen Herkunftsland, für die er nur mit Gratis-Tickets 

für Flüge in seine Heimat entlohnt wird. Infolgedessen trägt er so gut wie nichts zum Haus-

haltseinkommen bei. Darüber hinaus hat er Schulden bei seiner Bank und bei Freunden. 

Mit den beiden Kindern beschäftigt er sich nur selten. Dennoch ist für Frau R eine Schei-

dung keine Option. Sie fragt die FIBEL-Beraterin nach Erfahrungen anderer Klientinnen mit 

Partnern aus Westafrika. 

Dieser Fall weist auf einige beziehungsbelastende „Baustellen“ hin: die bislang fehlge-

schlagene berufliche Integration des Partners, seine (darauffolgende) starke Verwurzelung 

im Herkunftsland, die unterschiedlichen Vorstellungen zu väterlichen Pflichten u.v.m. Wir 

haben Frau R Erfahrungen anderer Frauen in Ehen mit afrikanischen Migranten vermittelt 

und sie in finanziellen Fragen (zur existentiellen Absicherung der Familie) beraten; unsere 

Empfehlung: eine (psychologische) Paarberatung bei FIBEL. 

Rollenkonflikte und Lebensstilmodelle 

Die Vorstellungen darüber, was ein „gutes Leben“ ausmachen soll, sind zweifelsohne 

von den eigenen Erfahrungen geprägt, die wir in einer bestimmten Herkunftskultur bzw. 

einem Milieu, in dem wir aufgewachsen sind, gemacht haben. So manche Paare tun 

sich ohne Hilfe von außen schwer, sie miteinander abzustimmen uns zu „versöhnen“: 
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→ Frau E ist in einem Land des Nahen Osten aufgewachsen, ihr Mann ist Österreicher. 

Sie kann nicht verstehen, weshalb er so viel Wert darauflegt, mit ihr des Öfteren in Res-

taurants essen zu gehen. Er ist der Meinung, dass sie es sich im Leben zu bequem 

macht: Es ärgert ihn, dass sie lieber zu Hause bleibt und kocht anstelle sich – so wie er 

selbst – für einen Job zu bewerben. Sie fühlt sich von ihrem Mann zu oft allein gelassen 

und zu wenig wertgeschätzt.  

Hier treffen zwei sehr differente Familienrollen-und Lebenskonzepte aufeinander: In der 

Heimat von Frau E wird das Kochen und gemeinsame Essen im häuslichen Familien-

und Freundeskreis sehr geschätzt, Lokalbesuche zählen nicht zum Repertoire des All-

tags. Ihr Mann ist Angehöriger der jüngeren Generation, er stammt aus der gehobenen 

Bildungsschicht. Für ihn ist ein Leben ohne Karriereplanung und Beruf überhaupt nicht 

vorstellbar. Auch nicht in Bezug auf Frauen seiner Generation. Die Paarberatung bei 

FIBEL gab den beiden die Gelegenheit, ihre eigenen Standpunkte und Erwartungen zu 

überdenken und sich in ihrer Bereitschaft, einander anzunehmen, auch ein Stückweit 

näher zu kommen. 

2.3.6 Soziales, Bildung, Beruf und Gesundheitsfragen  

Die ganzheitlich orientierte psychosoziale Beratung bei FIBEL  

Prinzipiell ist festzustellen, dass nur die wenigsten Ratsuchenden der FIBEL zu den 

sozial Privilegierten zählen. Dies betrifft insbesondere die weiblichen Ratsuchenden. 

Wie die statistischen Daten (siehe Beratungsstatistik der FIBEL 2015) zeigen, müssen 

die meisten Klientinnen ihre Familien mit dem Einkommen aus prekären Beschäfti-

gungsverhältnissen im Rahmen von geringfügigen Jobs oder Teilzeitarbeit erhalten. Ein 

Teil davon ist daher (zusätzlich) auf soziale Leistungen angewiesen. Psychosoziale Be-

lastungen – oft in Zusammenhang mit Scheidungen, Arbeitslosigkeit oder dem gesetz-

lich bestimmten Ausschluss aus dem österreichischen Arbeitsmarkt (im Fall von Fami-

lienangehörigen in Asylverfahren) – waren daher häufig das Motiv, die psychosoziale 

Beratung der FIBEL in Anspruch zu nehmen.  

 

Ausbildung und Beruf 

 

Zur Förderung ihrer sprachlichen und beruflichen Integration oder Neuorientierung haben 

wir vor allem zugewanderte Frauen zu folgenden Themen informiert und beraten: 

 Sprachkurskursangebote 

 Voraussetzungen zur Anerkennung von ausländischen Bildungsabschlüssen  

 arbeitsmarktspezifische Qualifizierungsmaßnahmen  

 arbeitsmarktspezifische Recherchen für die Jobsuche und Bewerbungen.  

 

Soziale Leistungen und Gesundheitsfragen  

Psychische Schwierigkeiten und gesundheitliche Probleme waren in vielen Fällen die 

Folgen verschiedener familiärer und sozialer Belastungen. Ratsuchende mit Bedarf an 
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Therapie und medizinischer Versorgung haben wir an Einrichtungen mit bewährten 

(muttersprachlichen) Behandlungsangeboten verwiesen. 

Wie bereits erläutert, folgt die psychosoziale Beratung dem Prinzip einer ganzheitlich 

orientierten Wahrnehmungsperspektive. Im Fall von Klientinnen in existentiell prekären 

Lebenslagen hat sich dieses Prinzip unserer Beratungsarbeit besonders bewährt. Ihr 

Beratungsbedarf betraf v.a. den Anspruch auf soziale Leistungen, Gesundheitsfragen, 

den Ausgleich sprachlicher Defiziten sowie berufliche Qualifizierung und Erwerbsarbeit. 

Abschließend hier ein Beispiel zur Illustration unserer psychosozialen Beratungspraxis: 

Mona (Anmerkung: Name geändert) ist 15 und Autistin. Ohne ihre Mutter, Frau S (40), ge-

rät sie schnell in Angstzustände. Die Gewalttätigkeiten, die wiederholten Misshandlungen 

durch ihren ehemaligen Stiefvater, dem Ex-Ehemann von Frau S, denen sie und ihre Mut-

ter ausgesetzt waren, haben auch an ihr tiefe Spuren in der Seele hinterlassen. Mutter und 

Tochter sind traumatisiert. Frau S ist nun endlich geschieden. Sie bemüht sich, für sich und 

Mona eine gesicherte Existenz in Österreich aufzubauen. Sie arbeitete eine Zeit lang im 

Gastgewerbe. Massive Rückenbeschwerden zwangen sie jedoch dazu, den Job aufzuge-

ben. Vom AMS wurde ihr ein Deutschkurs zugeteilt, denn Frau S hat sprachliche Defizite, 

die einen Berufswechsel erschweren. Infolge ihrer Traumatisierung ist Frau S jedoch psy-

chisch schwer beeinträchtigt, so dass sie dem Unterricht kaum folgen kann. Frau S macht 

sich vor allem um die Zukunft ihrer Tochter Sorgen: Wie soll sie dem Mädchen eine Per-

spektive bieten, wenn sie selbst nicht in der Lage ist, ihre existentielle Lage in den Griff zu 

bekommen?  

Wir haben uns bemüht, für Mona und ihre Mutter geeignete Einrichtungen zu finden, die 

Psychotherapien speziell für traumatisierte Gewaltopfer anbieten. Mit Frau S haben wir 

auch darüber gesprochen, wie und wo Mona in ihrer persönlichen Entwicklung als Jugend-

liche mit besonderen Bedürfnissen am besten gefördert werden kann. Weitere Beratungs-

themen waren die Behandlung der gesundheitlichen Beschwerden (wir haben Frau S einen 

Facharzt mit muttersprachlichem Beratungsangebot empfohlen) sowie Maßnahmen zur 

beruflichen Reintegration von Frau S. 

2.3.7 Diskriminierungserfahrungen  

Diskriminierungen im Bereich Arbeit, Güter und soziale Dienstleistungen 

Als Mitglied des Klagsverbands (siehe Kap. 5 Kooperationen) hat FIBEL ihren Kompe-

tenzbereich in der Beratung von Diskriminierungsopfern erweitert. Bei Beratungen für 

diese Klientinnen und Klienten kam uns die enge Zusammenarbeit mit dem Klagsver-

band sehr zugute. Das zeigt der folgende Beratungsfall: 

→ Frau H hat für sich und ihre 14jährige Tochter einen Flug bei einem österreichischen 

Reiseunternehmen gebucht. Als sie im Flieger mit der Tochter Platz nehmen will, wird den 

beiden der Zutritt verwehrt.  
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Die Begründung: Die Fluggesellschaft (eines Nachbarstaats) könne für den problemlosen 

Transport der Tochter keine Verantwortung übernehmen. Die Tochter leidet seit ihrer Ge-

burt an zerebraler Kinderlähmung, sie ist Rollstuhlfahrerin. 

Recherchen beim Klagsverband sowie bei Antidiskriminierungsbehörden im Nachbarstaat 

haben zur Klärung des Falls im Sinne der Klientin und ihrer Tochter beigetragen. 

 

3. Mediation 

Das Mediationsangebot bei FIBEL zielt darauf ab, Paare in konflikthaften Beziehungen 

beim Aushandeln von Positionen und Interessensgegensätzen zu unterstützen. Vorausge-

setzt wird die freiwillige Teilnahme und Mitarbeit beider Partner sowie ihre Bereitschaft, (mit 

Hilfe der Mediatorin) gemeinsame Vereinbarungen zu treffen. 

Auf Anraten der Mediatorin der FIBEL nahm ein Paar (Paar A), das 2014 erstmals mit ihr 

Kontakt aufgenommen hatte, unser Mediationsangebot 2015 auch weiterhin in Anspruch.  

Ursache für den Mediationsbedarf des Paars waren familiäre Konflikte, die im Rahmen der 

Mediation angesprochen und gemeinsam reflektiert wurden. 

Ihre Themen: 

- Mehrmaliger gegenseitiger Vertrauensbruch 

- Streitkultur in der Familie und Kommunikationsverhalten 

- Finanzielle Probleme. 

Trotz anfänglich eskalierender Konfliktlagen gelang es dem Paar mit Hilfe der Mediatorin 

schließlich, die Beziehung zu stabilisieren. Der mehrmalige beidseitige Vertrauensbruch 

und die darauffolgenden (zum Teil interkulturell unterschiedlich motivierten) Reaktionswei-

sen wurden besprochen und die damit zusammenhängenden Emotionen und Bedeutungen 

geklärt.  

 

4. Veranstaltungen 

2015 wurden acht Veranstaltungen durchgeführt. Unsere Veranstaltungen waren darauf 

gerichtet, bikulturelle und binationale Paare und Familien dabei zu unterstützen, kulturell 
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und sprachlich bedingte Differenzen sowie andere Herausforderungen in Zusammenhang 

mit unterschiedlichen Erfahrungshintergründen und Positionierungen in der Gesellschaft so 

gut wie möglich zu bewältigen.  Bei der Auswahl der Themen sowie bei der Gestaltung der 

Vorträge und Workshops haben wir uns am Informations-und Unterstützungsbedarf der 

Klientinnen und Klienten sowie der Teilnehmenden von Veranstaltungen der letzten Jahre 

orientiert.  Daneben war es uns auch ein Anliegen, das Veranstaltungsprogramm z.T. als 

Bildungsangebot für zielgruppenrelevante MultiplikatorInnen im Bereich Integration sowie 

Kinder-und Erwachsenenpädagogik, zu konzipieren.   

Folgende Themenschwerpunkte wurden im Rahmen der FIBEL-Veranstaltungen 

2015 behandelt: 

 Binationales Familienleben und seine rechtlichen Grundlagen: Verfahren zur Ehe-

schließung, zur Eintragung von Lebenspartnerschaften und zur Familienzusam-

menführung  

 Multilinguale Erziehung und Alltagskommunikation in bikulturellen Familien 

 Ungleichgewicht und Machtgefälle in bikulturellen/binationalen Partnerschaften und 

Familien: Wie kann die Balance dauerhaft hergestellt werden? 

 Ursachen und Formen psychosozialer Gewalt in familiären Beziehungen  

 Rechtliche und andere Maßnahmen gegen Diskriminierung im öffentlichen Raum 

sowie im beruflichen Umfeld 

 Erfahrungen und Hintergrundinformationen zum Herkunftsland des Partners/der 

Partnerin. 

 

Zum Kreis der BesucherInnen:  

 

Die Veranstaltungen der FIBEL wurden von folgenden Personen besucht: 

 Angehörige (Ehepartner und Ehepartnerinnen, Eltern und Großeltern) bikultureller 

und binationaler Familien und Lebenspartnerschaften unterschiedlicher Herkunft 

 MultiplikatorInnen bzw. MitarbeiterInnen anderer Beratungs-und Bildungseinrich-

tungen sowie von Medien. 

 

Unsere Veranstaltungen wurden von insgesamt 75 Personen besucht (siehe Tabelle 

inklusive Zahl der Teilnehmenden). 

 

Planung und Organisation:  

 

Die Auswahl der Themen der Veranstaltungen beruht auf unserer jährlichen Bedarfserhe-

bung unserer Zielgruppe. Sie erfolgte auch für die 2015 durchgeführten Veranstaltungen 

aus Basis 

 der statistischen Auswertung und Analyse der Themen und Problemlagen, die 

von Ratsuchenden angesprochen wurde 

 der Analyse des Feedbacks von Teilnehmenden. 

Folgende Aufgaben waren für die Veranstaltungen der FIBEL zu leisten: 
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 Die inhaltliche und organisatorische Planung der Veranstaltungen  

 die Auswahl der Vortragenden und Workshop-Leitenden: Die Vortragenden und 

Workshop-Leitenden, die wir für die Veranstaltungen angefragt und beauftragt 

haben, verfügen über profundes fachspezifisches Wissen in ihrem jeweiligen Be-

reich; die beiden Workshop-Leiterinnen haben viel Erfahrung und Kompetenz in 

der Moderation von Gruppen; 

 die Bewerbung der Veranstaltung (Mitglieder, Interessentenkreise, Kooperati-

onspartnerorganisationen und Behörden sowie andere Multiplikatoren aus dem 

Bereich Bildung, Wissenschaft und Medien); (siehe Kap. 6, Öffentlichkeitsarbeit) 

 technische, organisatorische und administrative Maßnahmen zur Durchführung 

der Veranstaltungen 

 die Vorbereitung von Unterlagen und Handouts 

 die Dokumentation der Veranstaltungen 

 die Zusendung von Informationsunterlagen zu Vorträgen an Teilnehmende und 

Interessierte. 

 

Zu den Veranstaltungen im Detail:  

 

4.1. Fachvorträge der Fibel  

17.September 2015: 18.00 – 21.00 

Dynamiken von Abhängigkeits-und Machtbeziehungen: Wie gibt sich psychi-

sche Gewalt in der Partnerschaft/Familie zu erkennen?  

 

Referentin: Irma Lechner, Diplomsozialarbeiterin, Therapeutin (Ausbildung in der Arbeit mit 

Traumatisierten); seit 20 Jahren im Bereich Gewaltprävention und Gewaltschutz tätig; Mit-

begründerin und inhaltliche Leiterin des 3. Wiener Frauenhauses; Trainerin im Bereich 

Gewalt gegen Frauen und Kinder im In-und Ausland. 

Diesen Fachvortrag hat FIBEL in Kooperation mit der Initiative “Gewaltfrei leben“ angebo-

ten. Auf Basis ihrer langjährigen Erfahrung in der Arbeit mit Frauen in Gewaltbeziehungen 

schilderte die Referentin anschaulich, mit welchen psychischen Methoden der Gewalt die 

Täter vorgehen, wenn sie es darauf anlegen, ihren Partnerinnen gegenüber Macht auszu-

üben und sie auf z.T. subtile Art und Weise zu manipulieren und zu terrorisieren. In weite-

rer Folge informierte Irma Lechner die Besucherinnen und Besucher über verschiedene 

Langzeitfolgen psychischer Gewalt sowie über Schutz-und Hilfsmaßnahmen der Wiener 

Frauenhäuser und anderer Einrichtungen für betroffene Frauen und Kinder.  Ihr Fazit am 

Ende des Vortrags: Entscheidend ist, die Dynamiken in Abhängigkeits-und Machtbezie-

hungen im Ansatz zu erkennen, um ihnen ehestmöglich vorzubeugen und dem Täter keine 

Chance zu geben! 
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 22. Oktober 2015, 18.00 – 21.00  

 „Binational und gleichgeschlechtlich“. Ein Informationsabend zum 

Thema „eingetragene Partnerschaften“  

Referentin: Angela Schwarz, Wiener Antidiskriminierungsstelle für gleichgeschlechtliche 

und transgender Lebensweisen  

 

Dieser Informationsabend befasste sich mit wesentlichen Details zum Akt der Eintragung 

von gleichgeschlechtlichen Lebenspartnerschaften sowie zu den Rechtsfolgen dieses 

Partnerschaftsvertrags. Ein weiteres Thema, das im Anschluss an den Impulsvortrag der 

Expertin diskutiert wurde, betraf die rechtliche und soziale Lage gleichgeschlechtlicher Le-

benspartnerschaften in verschiedenen Staaten in und außerhalb des EWR sowie Probleme 

in Zusammenhang mit dem Nachzug von Lebenspartnerinnen und Lebenspartnern aus 

Drittstaaten. Im Kern bezog sich der Fachvortrag auf die Frage der rechtlichen Gleichstel-

lung und des Diskriminierungsschutzes binationaler gleichgeschlechtlicher Paare und Fa-

milien. 

 

4.2. Vorträge der Reihe „Bikulturelle Sprechstunde“  

Die „Bikulturelle Sprechstunde“ stellt eine Ergänzung zum individuellen Informations-und 

Beratungsangebot dar. Unserem Veranstaltungskonzept entsprechend haben wir für die 

Serie „Bikulturelle Sprechstunde“ 2015 zwei im jeweiligen Bereich fachlich versierte und 

kompetente Referentinnen eingeladen, die die Veranstaltungsteilnehmenden zu Fragen 

informieren, die für sie - aktuell oder irgendwann später - relevant sein können.  Wie bei 

„Sprechstunden“ im Allgemeinen üblich, nutzten die Besucherinnen und Besucher die Ge-

legenheit, um konkrete Probleme anzusprechen und den Rat der beiden Expertinnen ein-

zuholen. Durchgeführt wurden zwei „Bikulturelle Sprechstunden“ zu folgenden Themen: 

27. Februar 2015, 16.00 – 18.00 

 „Start ins binationale Familienleben“. Wissenswertes zu aktuellen 

Regelungen von Verfahren zur Familienzusammenführung  
 

Referentin: Gabriele El Houriny (zum Zeitpunkt des Vortrags) leitende Beamtin der MA35, 

Abteilung Einwanderung und Staatsbürgerschaft 

 

Im Zentrum dieser „Bikulturellen Sprechstunde“ standen Fragen zur sog. „Familienzusam-

menführung“ – ein fremdenrechtlich geregeltes Verfahren zum Nachzug und zur Niederlas-

sung von Angehörigen binationaler Familien. Als Kennerin der behördlichen Praxis erläu-

terte die Referentin detailgerecht, unter welchen Voraussetzungen der Nachzug bzw. die 

Sicherung des Aufenthaltsrechts von Angehörigen aus Drittstaaten oder anderen Ländern 

der EU/EWR von Rechts wegen ermöglicht werden kann und welche verfahrenstechnische 

bzw. rechtliche Optionen im Fall von fehlenden oder unzureichenden Nachweisen und Do-

kumenten ihnen zur Verfügung stehen. Dem Wunsch der Besucherinnen und Besucher 
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entsprechend wurden Fragen zum Nachweis des Unterhalts und der Deutschkenntnisse 

(A1-Tests) besonders ausführlich behandelt.  

 

21. April 2015, 18.00 – 21.00 

 „Diskriminiert und benachteiligt: Sind wir dagegen machtlos? Ein In-

formationsabend zu rechtlichen und anderen Maßnahmen gegen Diskrimi-

nierungen durch Behörden, Dienstleistungsanbieter sowie im beruflichen 

Umfeld  

Referentin: Andrea Ludwig, Leiterin der Abteilung Rechtsdurchsetzung beim Klagsverband 

Wien 

 

Anhand von Beispielen aus der Rechtspraxis zeigte die Referentin dieser „Bikulturellen 

Sprechstunde“ auf, in welchen Fällen es für betroffene Angehörige unserer Zielgruppe Sinn 

macht, die Verursacher von Benachteiligungen oder diskriminierenden Äußerungen und 

Handlungen auf Basis des Gleichbehandlungs-und Antidiskriminierungsgesetzes zu ver-

klagen. Ihr Ratschlag: Diskriminierungen im Alltag sollten nicht einfach hingenommen wer-

den. Ein weiterer Teil dieser „Sprechstunde“ befasste sich mit der Frage nach den Zustän-

digkeiten und Kompetenzbereichen von Einrichtungen und Behörden, die im Bereich Anti-

diskriminierung tätig sind. Auch das Thema Bewusstseinsschulung stand im Fokus des 

Vortrags und der Diskussion. Denn sie ist – so das Fazit des Informationsabends -  dafür 

entscheidend, ob Diskriminierung als solche wahrgenommen wird oder ob sie als „normal“ 

und alltäglich gesehen und daher akzeptiert wird.  

 

4.3. Vortrag der Serie „Das Land meines Partners/meiner 

Partnerin“ 

Die Vortragsreihe „Das Land meines Partners/meiner Partnerin“ vermittelt dem Publikum 

exklusive Hintergrundinformationen und Erfahrungsberichte, die in herkömmlichen Reise-

berichten kaum zur Sprache kommen. Sie verschafft dem Publikum authentische Einblicke 

in Alltagsgewohnheiten und Umgangsformen einer als „fremd“ empfundenen Lebenswelt. 

Beobachtungen und Erlebnisse im Umfeld der Familie im Herkunftsland rücken ins Zent-

rum der Berichte der Vortragenden. Die Referenten, die wir für die beiden Vorträge dieser 

Veranstaltungsreihe ausgewählt haben, sind Angehörige bikultureller Ehen und Familien.  

Sie haben für die Besucherinnen und Besucher der FIBEL folgende Länder präsentiert: 

19. März 2015, 18.00 – 21.00: ÄGYPTEN 

Referentin: Liza Ulitzka, TV-Redakteurin, ehemals Ö1-Korrespondentin in Ägypten 

Als Zeitzeugin des „Arabischen Frühlings“ in Ägypten vermittelte uns die Vortragende ihre 

z.T. erschütternden Beobachtungen der Geschehnisse auf Kairos Straßen; darüber hinaus 

erläuterte sie, wie sich die rasanten gesellschaftlichen Veränderungen dieser Phase im 

Umfeld ihrer Familie und ihres Freundeskreises vor Ort bemerkbar gemacht haben.  

24. September 2015, 18.00 – 21.00: INDONESIEN 
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Referent: Sascha Sauer, Studium in Indonesien; er ist in einem internationalen Unterneh-

men tätig. 

Infolge seines Studienaufenthalts auf Bali sowie - nicht zuletzt - der Begegnung mit einer 

Einheimischen, die heute seine Frau ist, war es dem Vortragenden möglich, Indonesien 

abseits des touristischen Mainstreams kennen und lieben zu lernen. Was er uns zu erzäh-

len wusste, betraf eine Vielzahl an kulturellen wie politischen Ereignissen und Entwicklun-

gen in der vergangenen und gegenwärtigen Gesellschaft Indonesiens. Auch die Bedeutung 

religiöser Zugehörigkeit, die sprachlichen Besonderheiten, die Sprachenvielfalt, die Unzahl 

an Riten und Mythen sowie das all-und feiertägliche Familienleben in den Landesteilen, die 

der Vortragende bereist und bewohnt hat, waren Teil seines Berichts. Üppiges und farben-

prächtiges Bildmaterial sorgte für eine gelungene Visualisierung des Vortrags. 

4.4. Workshops der Fibel  

20. November 2015, 17.00 – 21.00 

„Eine Familie – mehrere Sprachen“. Ein Workshop für Angehörige bi-

kultureller und mehrsprachiger Familien.  

Workshop-Moderation: Zwetelina Ortega, Sprachwissenschaftlerin, Autorin, Gründerin des 

Beratungszentrums LINGUAMULTI www.linguamulti.at; Beraterin für Eltern sowie in 

Schulen und Kindergärten zu Fragen der Mehrsprachigkeit und der bilingualen bzw. 

mehrsprachigen Erziehung.  

In diesem Workshop wurde den Teilnehmenden vermittelt, wie sie ihre Kinder im alltägli-

chen Gebrauch von mehr als einer Familiensprache fördern können. Ausgangspunkt waren 

die eigenen Beobachtungen der Workshop-Leiterin im Umgang mit ihrer kleinen Tochter 

und anderen Kindern im Vorschulalter: Ihre (noch) unbeschwerte, kreative und spielerische 

Art, sich in mehreren Sprachen mitzuteilen, ist der erste und wichtigste Schritt in der Ent-

wicklung von mehrsprachigen Native Speakers. Weitere Fragen, die im Workshop behan-

delt wurden, betrafen die Familienkommunikation und sowie die Förderung oder (in man-

chen Fällen) Geringschätzung und Unterbindung von mehrsprachiger Erziehung in Kinder-

gärten und Schulen. Insgesamt bot der Workshop den Teilnehmenden viele unterstützende 

Informationen und Ratschläge zur bestmöglichen sprachlichen, kognitiven und emotionalen 

Entwicklung ihrer Kinder bzw. Enkelkinder. Ergänzt wurden sie durch praktische Übungen 

zur gezielten Förderung von Mehrsprachigkeit bei Kindern. 

 

1. Dezember 2015, 18.00 – 21.00 

„Zwischen Balance und Ungleichgewicht in bikulturellen/binationalen 

Partnerschaften“. Ein Workshop für Angehörige bikultureller Beziehungen  

Workshop-Moderation: Karin Schreiner, Trainerin und Coach im Bereich interkulturelle 

Beziehungen; Autorin des Buches „Ein Paar – zwei Welten“ (© 2015) 

http://www.linguamulti.at/
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Im ersten Teil dieses Workshops wurden die Ursachen für mangelnde Balance bzw. un-

gleiche Machtverhältnisse in bikulturellen Beziehungen behandelt: Unterschiedliche Gen-

der-und Familienmodelle in differenten kulturellen Kontexten standen im Fokus dieser Dis-

kussion. Ein weiteres Hauptaugenmerk der Teilnehmerinnen richtete sich auf die z.T. stark 

differierenden Erfahrungshintergründe und sozialen Ausgangspositionen, die sich in Bezie-

hungen zwischen Einheimischen und Zugewanderten ergeben können. Wie es gelingen 

kann, in der Beziehung die notwendige Balance dauerhaft herzustellen, war Thema des 

zweiten und letzten Teils des Workshops. Dabei ging es v.a. um die Frage, wie Genderrol-

len und Beziehungsstrukturen neu verhandelt und gestaltet werden können. Auch die Be-

handlung der Frage, wie mit Diversität in der Kommunikation, in der Priorität von Werten 

oder im Lebensstil umgegangen werden kann, war den Besucherinnen des Workshops ein 

wichtiges Anliegen. Aufgrund des knappen zeitlichen Rahmens konnten viele Aspekte die-

ses Themas freilich nur angerissen werden. Die Teilnehmenden wünschten sich daher eine 

Fortsetzung dieses Workshops in näherer Zukunft.   

 

4.5. „LOVING DAY“, 12. Juni 2015, 19.00 – 21.00, LILARUM  

Das Projekt „LOVING DAY“ war Teil unserer antirassistischen Bildungsarbeit im Interesse 

von allen, die in bikulturellen und binationalen Beziehungen und Familien leben. Denn der 

sogenannte „LOVING DAY“, der jedes Jahr am 12. Juni in vielen Städten der Vereinigten 

Staaten und mittlerweile auch in einigen Ländern Europas (bspw. Spanien) gefeiert wird, 

verweist auf einen der wichtigsten Meilensteine der Antiapartheitsbewegung: Am 12. Juni 

1967 wurde vom Obersten Gerichtshof des Bundesstaats Virginia das gesetzliche Verbot 

von „gemischtrassigen“ Ehen zwischen weißen und nichtweißen Partnern aufgehoben. 

Hauptprogrammpunkt des von FIBEL veranstalteten „LOVING DAY“ war die Präsentation 

des Films „I LOVE VIENNA“ unter der Regie von Houchang Allahyari:  Er erzählt mit viel 

Humor die Geschichte einer interkulturellen Annäherung – eine Liebesgeschichte über 

Grenzen hinweg.  Der Film „I LOVE VIENNA“ wurde 1991 erstmals in den Wiener Kinos 

gezeigt. Protagonist ist ein iranischer Deutschlehrer und seine ersten Erfahrungen mit 

Wienern und Wienerinnen in seinem Prater-nahen Wohnumfeld. Ein wesentliches Film-

thema ist seiner Beziehung zu einer Wienerin gewidmet, den Enttäuschungen, Missver-

ständnissen – aber auch hoffnungsfrohen Wendungen, die damit verbunden sind.  

Filmauswahl und Verleih 

Entscheidend für die Auswahl dieses Films war für uns der Bezug zur FIBEL: Der Film 

entstand zur Zeit der Gründung einer Selbsthilfegruppe für Frauen in bikulturellen Be-

ziehungen, aus der zwei Jahre später der Verein FIBEL hervorging. Er verweist auf ein 

wesentliches Gründungsmotiv unseres Vereins: die Sicherung des Rechts auf freie 

Partnerwahl – unabhängig von der nationalen bzw. ethnischen Herkunft und ungeachtet 

der Hautfarbe oder der Religionszugehörigkeit der beiden Partner.  

Planung und Ablauf der „LOVING DAY“-Veranstaltung 

Der Programmverlauf unseres „LOVING-DAY“-Events am 12. Juni 2015 gestaltete sich 

schließlich folgendermaßen: 
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 Kurze Präsentation der FIBEL und ihrer Aktivitäten sowie eine Erläuterung zur Be-

deutung des „LOVING DAY“ durch die Vereinsvorsitzende der FIBEL  

 Film-Präsentation von „I LOVE VIENNA“ 

 Informeller Austausch des Publikums zum Film bzw. „LOVING DAY“ im Foyer des 

LILARUMS zum Abschluss der Veranstaltung.  

Zum Publikum der „LOVING DAY“-Veranstaltung: 

Die Veranstaltung wurde von rund 30 Personen unterschiedlichen Alters und unter-

schiedlicher Herkunft besucht – darunter etwas mehr Frauen als Männer. Etwa die Hälf-

te der Teilnehmenden waren Personen, die zuvor bereits andere Veranstaltungen der 

FIBEL besucht hatten.  

 

5. Vernetzung und Kooperation 

Die Zielsetzungen unseres Networkings und unserer Kooperationen mit Behörden, Institu-

tionen, anderen Beratungseinrichtungen, Initiativen u.a. Adressaten kreisen waren  

 die Vertretung der Anliegen und Interessen von Angehörigen bikultureller und bina-

tionaler Ehen, Lebensgemeinschaften und Familien in administrativen und legislati-

ven Bereichen 

 der (nicht auf konkrete Beratungsfälle bezogene) Austausch von Erfahrungen und 

Informationen zu zielgruppenrelevanten Fragen in verschiedenen Bereichen: Damit 

war es uns möglich, unsere Wissensressourcen ständig zu aktualisieren und zu er-

weitern, sodass wir in der Lage waren, die Klientinnen und Klienten der FIBEL be-

darfsgerecht und problemadäquat zu informieren und zu beraten.  

2015 orientierten wir uns im Bereich Networking und Kooperationen auf folgende Themen:  

5.1 Verfahren zur Eheschließung 

Wie im Kap. 2 Beratung bereits erläutert wurde, sind im Fall von binationalen 

Eheschließungen mitunter etliche Fragen zu klären, die sich bei einheimischen Brautleuten 

so nicht stellen: die Beschaffung und Beglaubigung ausländischer Urkunden, die 

Anerkennung dieser Urkunden u.v.m. Gespräche mit einer leitenden Beamtin eines Wiener 

Standesamts (MA26) erlaubten uns die Klärung wesentlicher Fragen. Sie bezogen sich auf 

 Verfahrensprocedere zur diplomatischen Beglaubigung ausländischer Urkunden 

 die Gültigkeitsfristen für Dokumente und Nachweise 
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 Zuständigkeitsbereiche der Standesämter. 

5.2 Zuwanderung, Einbürgerung, Integration und Diversität 

 Familienzusammenführung und Einbürgerung   

Ein wesentlicher Schwerpunkt unserer Kooperations-und Vernetzungsarbeit mit Behörden, 

Institutionen, NGO‘ s und anderen Beratungseinrichtungen, die mit Zuwanderungsregelun-

gen, Einbürgerungen, Integrationsmaßnahmen sowie mit Fragen zum Umgang mit Diversi-

tät befasst sind, war der Austausch von Informationen und Beratungserfahrungen im Rah-

men von den von der MA 35 angebotenen Vernetzungstreffen für Beratende von NGO’ s 

sowie von verschiedenen Behörden im genannten Bereich. FIBEL nimmt seit Frühjahr 

2015 an den Austauschtreffen der MA35 regelmäßig teil. Die Teilnahme an diesen Clea-

ring-Runden wurde uns von Kooperationspartnerinnen der Caritas Wien sowie von STATI-

ON Wien vermittelt. Um ein möglichst umfassendes Wissen zu den Implikationen der aktu-

ellen fremdenrechtlichen Regelungen auf die Lebensbedingungen von Angehörigen binati-

onaler Paarbeziehungen und Familien zu erlangen, war es uns ein großes Anliegen, Bera-

tende von anderen Einrichtungen mit ähnlichen Zielgruppen auf diese Treffen hinzuweisen. 

Zu nennen sind in diesem Zusammenhang u.a. Beratende von Ehe ohne Grenzen sowie 

EXPAT – Wirtschaftsagentur Wien. 

Aufgaben, die sich in Zusammenhang mit der Teilnahme an den Austauschtreffen bei der 

MA35 stellten, waren 

 das Sammeln von allgemeinen oder (anonymisierten) fallbezogenen Fragen, die im 

Interesse der Ratsuchenden zu klären waren 

 das Übermitteln der Fragen an einen Mitarbeiter des Beratungszentrums für Mig-

ranten und Migrantinnen (der diese wiederum zusammenstellte und an die MA35 

weiterleitete) 

 die Rückmeldung von fallbezogenen Informationen an die betreffenden Ratsuchen-

den (siehe Kap. 2 Beratung). 

Zielgruppenrelevante Themen der Austauschtreffen waren 

 Voraussetzungen (Dokumente, Nachweise) für die Familienzusammenführung nach 

dem NAG (Niederlassungs-und Aufenthaltsgesetz) sowie nach unionsrechtlichen 

Regelungen 

 Verfahrensprocedere der Familienzusammenführung (NAG + EU-Recht) 

 Verlängerungsverfahren und Zweckänderungen in Bezug auf den Anspruch auf 

Aufenthaltstitel 

 Einbürgerungsbedingungen für eigen Kinder und Adoptivkinder binationaler Paare.  

Auch Vertreterinnen der Legislative (Parlamentsabgeordnete der Grünen und der SPÖ) 

befassten sich mit dem Thema Familienzusammenführung bzw. dem Nachzug von Fami-
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lienangehörigen aus Drittstaaten. FIBEL nahm mit ihnen Kontakt auf, um ihre Position im 

Interesse binationaler Familien ihnen gegenüber darzulegen. Anlass war eine parlamenta-

rische Anfrage zu diesem Thema im März 2015. 

 Sprachliche, soziale und berufliche Integration  

Wie sehr sich Networking und kontinuierlicher Informationsaustausch im Sinne unserer 

Ratsuchenden bezahlt macht, zeigte sich ganz besonders in diesem Bereich: 

 Deutschkursangebote und andere Sprachfördermaßnahmen für zugewanderte El-

tern von Kleinkindern sowie für Asylberechtigte und subsidiär Schutzberechtigte 

wurden uns vom Österreichischen Integrationsfonds – Integrationszentrum Wien 

übermittelt. Wir leiteten sie an Ratsuchende und andere Beratungseinrichtungen 

wie bspw. ans Haus der Frauen Hollabrunn – Verein Menschen Leben weiter. 

 Der Einstieg bzw. Wiedereinstieg in den Arbeitsmarkt war ein zentrales Thema un-

serer Beratungsarbeit, denn damit verbunden ist die Frage nach künftigen Perspek-

tiven der sozialen Integration in Österreich. Für bestimmte Gruppen von Ratsu-

chenden stellt die berufliche Integration eine besondere Herausforderung dar. Mit 

einer Gesundheitspsychologin von FEM Süd sprachen wir über das Projekt FRAU-

ENASSISTENZ, in dessen Rahmen psychisch beeinträchtige bzw. erkrankte Mig-

rantinnen für den (Wieder)-Eintritt in den Arbeitsmarkt stabilisiert und vorbereitet 

werden. Mit einer erfahrenen Expertin des AMS tauschten wir Erfahrungen zu den 

Jobchancen beruflich hochqualifizierter Frauen aus, die aufgrund ihrer ethnisch-

nationalen Herkunft oder ihrer schwarzen Hautfarbe mit Schwierigkeiten bei der Ar-

beitssuche oder bei der Integration ins Team der Kollegenschaft zu kämpfen haben 

(Anmerkung: In diesem Fall bewährt sich die Mitgliedschaft der FIBEL beim 

KLAGSVERBAND, auf die an anderer Stelle noch näher eingegangen wird).  

 Grundlegend hilfreich waren die Kontakte zu allen Institutionen und Behörden, die 

mit ihren Orientierungsprogrammen und Fördermaßnahmen zur sprachlichen und 

berufsbezogenen Qualifizierung von Zugewanderten unserer Zielgruppe den Neu-

start erleichtern. Anzuführen sind in diesem Zusammenhang das Projekt START 

Wien – Starthilfe für neu Zugewanderte der MA 17 – Integration und Diversität so-

wie die Aus-und Fortbildungsangebote der MA 17 (u.a. für Freiwillige) und des Ös-

terreichischen Integrationsfonds. 

 Solidarität mit Menschen auf der Flucht vor Verfolgung und Krieg war auch FIBEL 

2015 ein großes Anliegen: Denn ein nicht unerheblicher Teil unserer Zielgruppe 

muss mit einem solchen Erfahrungshintergrund zurechtkommen. Mit Hilfe einiger 

Kooperationspartnerorganisationen und Initiativen wie bspw. dem Österreichischen 

Integrationsfonds – Integrationszentrum Wien, der CARITAS Initiative „Machbar in 

Not“ oder der AGENDA 21 Wien Landstraße haben wir uns für sie darüber infor-

miert, wo und mit wem sie Deutsch lernen können und welche Bildungsangebote 

ihnen zur Verfügung stehen. Wir haben Ratsuchende, deren Angehörige oder sie 

selbst Flüchtlinge sind sowie Beratende anderer Einrichtungen und Behörden auf 
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MORE – eine Flüchtlingsinitiative der Universitäten hingewiesen: Es handelt sich 

dabei um Studienangebote für Asylberechtigte und subsidiär Schutzberechtigte, 

über die wir vom Österreichischen Integrationsfonds – Integrationszentrum Wien 

sowie von einer Lehrkraft der Universität für angewandte Kunst informiert wurden. 

Auch mit der Unterzeichnung zweier Unterstützungserklärungen der Initiativen Ge-

gen Unrecht und AVAAZ gegen die Abschottungspolitik der „Festung Europa“ ha-

ben wir unsere Solidarität mit den Geflüchteten aus den Kriegsgebieten des Nahen 

Osten und Afrikas zum Ausdruck gebracht. 

5.3 Antidiskriminierungsmaßnahmen  

Im Jänner 2015 erfolgte der Beitritt der FIBEL in den Klagsverband Wien 

(www.klagsverband.at).  Die Mitgliedschaft ermöglichte uns erstmals eine Ausweitung 

unseres Beratungsangebots für Klientinnen und Klienten, die mit Diskriminierungserfah-

rungen im Bereich Güter, Dienstleistungen und Wohnen sowie im beruflichen Umfeld 

konfrontiert wurden. Zur Qualifizierung in diesem Bereich nahmen wir eine interne Schu-

lung sowie Workshop-Angebote des Klagsverband (siehe Kap. 7.1 Weiterbildung) in 

Anspruch. Die Newsletters u.a. Informationsquellen des Klagsverband halten uns im 

Bereich Antidiskriminierungsrecht am Laufenden – was wiederum unseren Ratsuchen-

den zu Gute kommt. 

5.4 Bikulturelle/binationale Paar-und Familienwelten 

Der Beratungsbedarf bikultureller und binationaler Paare und Familien, die Probleme ha-

ben, mit ihren interkulturellen, sprachlichen und kommunikationsspezifischen oder interkon-

fessionellen Differenzen umzugehen, ist erheblich gewachsen (siehe Kap. 2 Beratung). 

Auch die psychosoziale Beratung und Begleitung sowie Fragen zum Eherecht in Österreich 

und anderen Staaten zählen mittlerweile zu den Kernthemen im Beratungsbereich. Aus 

den genannten Gründen haben wir uns bemüht, die Zusammenarbeit und Vernetzung mit 

verschiedenen Behörden und Einrichtungen kontinuierlicher zu gestalten und zu intensivie-

ren.  

 Psychologische Beratung und Psychotherapie 

Informationsgespräche und Austauschtreffen mit Psychologinnen und psychotherapeutisch 

Tätigen (u.a. von FEM Süd) betrafen v.a. das Angebot an leistbarer muttersprachlicher 

psychologischer Paarberatung, Paartherapie und Psychotherapie.  

 Bikulturelle und mehrsprachige Erziehung  

Der Wissens-und Erfahrungsaustausch mit LINGUAMULTI – Beratung für mehrsprachi-

ge Erziehung und kreative Sprachförderung (www.linguamulti.at) hat uns in der Bera-

tung zu Fragen der bilingualen bzw. mehrsprachigen Erziehung und Sprachförderung 

kompetent unterstützt. Die Vernetzung mit dieser Plattform für Eltern, Kinder und päda-

gogisch Tätige sicherte uns darüber hinaus ein zielgruppenspezifisches Informations-

http://www.klagsverband.at/
http://www.linguamulti.at/
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und Workshop-Angebot, das wir auch für künftige Veranstaltungen nutzen möchten 

(siehe Kap. 4 Veranstaltungen).  

Der Vienna Baby Club und der EXPAT Guide für Familienangehörige von zugewander-

ten Fachkräften und selbständig Tätigen war Gegenstand der Vernetzungsgespräche 

mit EXPAT – Wirtschaftsagentur Wien. 

5.5 Vernetzung im Bereich Frauen/Mädchen/Migrantinnen 

Die überwiegende Mehrheit unserer Ratsuchenden ist weiblich (siehe Kap. 2 Beratung). 

Diese Tatsache verpflichtet uns dazu, der Zusammenarbeit und Vernetzung mit Behör-

den und Einrichtungen mit frauenspezifischen Arbeitsschwerpunkten höchste Priorität 

einzuräumen. Hauptziel unserer Kooperations-und Vernetzungstätigkeit in diesem Be-

reich war die Optimierung unseres Beratungsangebots für Klientinnen unterschiedlichen 

Alters und unterschiedlicher Herkunft. Ehe-, Scheidungs-und Sorgerecht, sozialpsycho-

logische Beratungsangebote sowie Maßnahmen zum Gewaltschutz waren Schwer-

punktthemen des Austausches mit Behörden, Beratungs-und Betreuungseinrichtungen: 

 Ehe-, Scheidungs-und Sorgerecht 

Anlass für ein Informationsgespräch mit einem Juristen des Bundesministeriums für 

Familien und Jugend zu Fragen des internationalen Familienrechts war die Klärung von 

aktuellen gesetzlichen Regelungen der Obsorge und des Kontaktrechts im Fall von in-

ternationalen bzw. länderübergreifenden Verfahren.  

 Sozialpsychologische Beratung und Frauengesundheit 

Der wechselseitige Austausch von Beratungserfahrungen sowie von Informationen zu 

Beratungsangeboten ist entscheidend, wenn es um die Frage geht, welche Einrichtung 

im konkreten Fall einer Ratsuchenden am besten und effizientesten zu Hilfe kommen 

kann. Zu diesem Zweck haben wir uns mit folgenden Beratungseinrichtungen für Frau-

en-bzw. Migrantinnen vernetzt: 

 FEM Süd informierte uns über das Projekt FRAUENASSISTENZ (siehe S. 44).  

 Die Schwangerenberatungsstelle der St. Elisabethstiftung der Erzdiözese Wien 

vermittelte uns u.a. Informationen zu Community-spezifischen Weiterbildungs-

angeboten. 

 Austauschgespräche mit PEREGRINA und der Schwarzen Frauen Community 

betrafen Erfahrungen in der Beratung, Beratungs-und Veranstaltungsangebote 

sowie psychotherapeutische Leistungen für Migrantinnen.  

 Gewaltschutz und Frauenrechte 

Gewalt im familiären Umfeld ist ein Thema, mit dem wir uns auch im Rahmen der Beratung 

immer wieder auseinandersetzen müssen. Aus diesem Grund hat sich FIBEL an der Kam-

pagne GEWALTFREI LEBEN beteiligt, die vom Verein Autonome Österreichische Frauen-
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häuser und dem BM für Bildung und Frauen in Kooperation mit der Wiener Interventions-

stelle gegen Gewalt in der Familie und dem Bundesjugendring koordiniert wurde. Im Rah-

men dieser Kampagne haben wir einen Informationsabend zum Thema „Dynamiken von 

Abhängigkeits-und Machtbeziehungen: Wie gibt sich psychische Gewalt in der Partner-

schaft/Familie zu erkennen?“ veranstaltet (siehe Kap. 4).  

 Tagungen und Diskussionsveranstaltungen  

Sie lieferten uns Informationen zu Neuerungen in verschiedenen zielgruppenrelevanten 

Bereichen und stellten darüber hinaus Plattformen zum „Networking“ für die Anliegen und 

Bedürfnisse der Klientinnen der FIBEL dar. Gewaltprävention und Gewaltschutzmaßnah-

men sowie Bildungsberatungsangebote für Frauen und Mädchen, Frauenrechte und 

Gleichstellungspolitik in Österreich und anderen Staaten und Finanzierungsmodelle zur 

Sicherung des Beratungsangebots für Frauen waren Schwerpunktthemen der von uns be-

suchten Tagungen, Informations- und Diskussionsveranstaltungen des Bundesministeri-

ums für Bildung und Frauen und der MA57 - Frauenabteilung der Stadt Wien: 

  „OPEN House zum Frauentag 2015, BM für Bildung und Frauen, 6. März 2015 

Talk-Thema dieser Veranstaltung war „Medien und Feminismus im Wandel – 20 Jahre 

nach der Weltfrauenkonferenz.“ Sie war der Frage nach den Partizipationschancen der 

Frauen in einer durch und durch mediatisierten Welt gewidmet.   

 Tagung der Frauenberatungseinrichtungen „Frauen. Beraten. Zukunft.“, BM für 

Bildung und Frauen, 3. Dezember 2015 

Diese Tagung befasste sich u.a. mit dem nationalen Aktionsplan „Schutz von Frauen vor 

Gewalt“ im Zeitraum 2014 – 2016, mit Gewalterfahrungen und Gewaltschutz von Ein-

richtungen für Frauen mit eingeschränkter Mobilität u.a. physischen und mentalen Be-

einträchtigungen, mit dem Thema Erwachsenenbildungsberatung speziell für Frauen 

sowie mit der Frage, wie Frauenberatungseinrichtungen als Anbieterinnen „sozialer 

Dienstleistungen“ in Form von privat organisierten Finanzierungsmodellen (zusätzlich) 

gefördert werden können. Das letztgenannte Thema sorgte für eine rege Auseinander-

setzung mit der Frage nach der gesellschaftlichen Bedeutung der Frauenberatungsein-

richtungen und nach der Verantwortung staatlicherseits für die Gewährleistung ihres 

Weiterbestands im Sinne der Mehrheit ratsuchender Frauen. 

 „MIGRANTINNEN BEWEGEN. 25 JAHRE Frauenberatung“, Beratungszentrum 

für Migrantinnen, Dezember 2015  

Diese Festveranstaltung gab der FIBEL-Teilnehmerin die Gelegenheit, sich mit einer 

Reihe von Beratenden anderer Einrichtungen über verschiedene zielgruppenspezifische 

Themen zu fremdenrechtlichen und psychosozialen Fragen auszutauschen. 

  OFFENEN RATHAUSES, MA57 - Frauenabteilung der Stadt Wien am 9. März  

Diese Veranstaltung der Wiener Frauentage 2015 stand unter dem Motto „Warum nicht 

gleich?! Sicher, selbstbestimmt und unabhängig“. Ein Motto, das eines unserer wichtigs-

ten Ziele in der Beratung unserer Klientinnen darstellt. Beratungserfahrungen, Bera-



J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 5  

 41  

tungsleistungen oder die Optimierung der Öffentlichkeitsarbeit waren Themen, die bei 

unserem informellen Networking mit Vertreterinnen von Behörden und anderen Bera-

tungseinrichtungen für Frauen/Migrantinnen angesprochen wurden.  

Fachtagungen, zu denen uns Kooperationspartnerorganisationen Hinweise und Doku-

mentationen übermittelten, waren folgende:  

 „Frauenrechte und Gleichstellung“, BM Bildung und Frauen, 10. Juni 2015 

 „Flucht und Psyche“, PROMENTE, 2. November 2015. 

5.6 Bildung, Wissenschaft und Medien 

Bildungsangebote für unsere Zielgruppe sowie die Thematisierung ihrer rechtlichen wie 

sozialen Rahmenbedingungen und ihrer Erfahrungen in den Bereichen Wissenschaft und 

Medien waren die Ziele unserer Kooperationen und des Networkings mit Kontaktpersonen 

von Bildungs-und Forschungsinstitutionen.  

 Networking im Bereich Bildung 

Interkulturelle Kompetenzen zählen zu den Grundvoraussetzungen für das alltägliche 

Miteinander in bikulturellen Beziehungen und Familien. Folgende Organisationen, Platt-

formen, Initiativen und Freischaffende, die zu interkulturellen Fragen tätig sind, haben 

uns in der Bildungsberatung für unsere Zielgruppe mit wertvollen Informationen und 

Anregungen unterstützt: 

 LINGUAMULTI, Beratung für mehrsprachige Erziehung und kreative Sprachförde-

rung 

 SPIDI – Training for glocal minds, Sprachkurse und interkulturelles Training  

 Dr. Karin Schreiner, Lehrbeauftragte der Uni Wien und Trainerin zu interkulturellen 

Fragen; wir konnten sie auch als Moderatorin eines Workshops für bikulturelle 

Paarbeziehungen gewinnen (siehe Kap. 4). 

 Kooperationen mit Wissenschaftlich Tätigen 

Für Forschungsvorhaben wurden unser Wissen und unsere langjährigen Erfahrungen in 

der Arbeit mit Angehörigen bikultureller und binatonaler Beziehungen und Familien gerne 

angefragt. Wir haben diese Anfragen trotz unserer begrenzten Zeitressourcen in Form von 

vielen schriftlichen und mündlichen Hinweisen, Rechercheempfehlungen und Expertinnen-

Interviews gerne beantwortet. Die Themen der Forschungsvorhaben waren folgende:  

 Psychosoziale Problemstellungen bei interkulturellen Paare, Sigmund-Freud Privat-

universität Wien 

 Muslimisch-christliche Paare in Österreich, Institut f. Religionswissenschaften der 

Universität Wien 



J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 5  

 42  

 Entscheidungsfindung und Handlungskonzepte unverheirateter binationaler Paare 

zur Sicherung ihrer Perspektiven des Zusammenlebens, Institut für Soziologie der 

Universität Wien 

 Fremdenrechtliche Rahmenbedingungen gleichgeschlechtlicher binationaler Paare 

in der EU (EU-Kooperationsprojekt in Planung), Boltzmann-Institut für Menschen-

rechte Wien. 

Drei weitere Anfragen aus dem universitären Bereich betrafen 

 Farsi-Deutsch-Übersetzungshilfen für ein Projekt in der Flüchtlingsbetreuung: Wir 

haben die Kontaktperson der Alpen Adria Universität Klagenfurt an unsere Koope-

rationspartner aus der afghanischen Community (Initiativen für afghanische Ju-

gendliche und Kulturvereine) verwiesen; 

 Beratungseinrichtungen für Migrantinnen und Migranten in Wien (FH Burgenland) 

 künftige Kooperationen mit AIESEC Uni Wien – Global ENTREPRENEUR, einer in-

ternationalen Studierendenorganisation für Volontariate. 

 Networking für und mit Medien 

Kooperationen mit Kontaktpersonen im Bereich Medien umfassten v.a. (wechselseitige) 

Recherchehilfen zu zielgruppenrelevanten Fragen: 

Einer Journalistin des „20iger“ - einer Tiroler Straßenzeitschrift zur Unterstützung von 

Wohnungslosen -  berichteten wir auf ihre Anfrage von den Erfahrungen von Ratsu-

chenden, die in Tirol leben. Umgekehrt informierte sie FIBEL darüber, welche Bera-

tungseinrichtungen Zuwanderern und Flüchtlingen in Tirol zur Verfügung stehen. 

Auf Wunsch einer Mitarbeiterin der Sendereihe Radio Orange – Globale Dialoge mach-

ten wir die Flüchtlingsinitiative „ADOPT A WISH“ (Sammlungen von Kleidung, Spielwa-

ren u.v.m. zur Unterstützung von Flüchtlingsfamilien) im Kreis der FIBEL publik.  

5.7 Die Bildungsarbeit der FIBEL 

Für HORIZONT 3000 - einer Ausbildungsinstitution der Österreichischen Entwicklungszu-

sammenarbeit – hat FIBEL ihr Expertinnen-Wissen zu interkulturellen Partnerbeziehungen 

und Familien im Rahmen eines Schulungsmoduls für künftige Einsatzkräfte der ÖEZA zur 

Verfügung gestellt. Die Themen und Fragen, die im Rahmen dieses Workshops 

(13.4.2015) behandelt wurden, betrafen u.a. 

 Arbeitsbereiche der FIBEL: interkulturelle/interreligiöse, psychosoziale und frem-

denrechtliche Beratung und Mediation, Fachvorträge und Kooperationen auf inter-

nationaler Ebene 

 die demografische und gesellschaftliche Bedeutung bikultureller und binationaler 

Partnerschaften und Familien in Österreich (Statistik binationaler Eheschließungen) 
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 Probleme in Zusammenhang mit Verfahren zur Familienzusammenführung nach 

der aktuellen Rechtslage (Niederlassungs-und Aufenthaltsgesetz ab 2006) 

 Verbindendes und Trennendes in den Lebenszusammenhängen von Angehörigen 

bikultureller und binationaler Beziehungen und Familien: Angesprochen wurden da-

bei etwa Ähnlichkeiten von Kindheitserlebnissen und beruflichen Werdegängen – 

aber auch Differenzerfahrungen infolge des Wohlstandsgefälles zwischen Her-

kunfts-und Destinationsland eingewanderter Partnerinnen und Partner oder auf-

grund von starken Bindungen an die Herkunftsfamilie, wenn diese die Partnerbe-

ziehung belasten. 

5.8 Internationale Zusammenarbeit und Vernetzung  

Unserer Aktivitäten zur Zusammenarbeit und Vernetzung mit Initiativen und Organisationen 

verschiedener Länder innerhalb und außerhalb der Europäischen Union war darauf fokus-

siert,   

 eine humanere Gestaltung der rechtlichen und sozialen Rahmenbedingungen für 

binationale Paare und Familien in Österreich zu erreichen 

 Zugang zu Informationen zur Rechtslage bezüglich Familienzusammenführung, bi-

nationale Eheschließungen sowie zum Ehe-und Scheidungsrecht in anderen Staa-

ten zu finden, die wir Ratsuchenden im Bedarfsfall übermitteln können 

 Die Vertretung der Zielgruppeninteressen auf EU-Ebene 

Seit 1995 ist FIBEL Mitglied der ECB (Europäische Konferenz binationaler/bikultureller 

Partnerschaften und Familien), einer internationalen Dachorganisation, die Interessensver-

tretungen binationaler/bikultureller Partnerschaften und Familien aus verschiedenen EU-

und EWR-Staaten vereinigt. Auch Organisationen von Frauen aus EU-Staaten, die mit ih-

ren Ehepartnern in deren Herkunftsländern leben (z.B. Tunesien), sind in der ECB aktiv. 

Die ECB-Jahrestagungen bieten ihren Mitgliedern bzw. Delegierten ein Forum für den Aus-

tausch von Erfahrungen und Informationen - v.a. zur rechtlichen Situation binationaler Paa-

re und Familien in verschiedenen Ländern des EWR bzw. der EU sowie für die Formulie-

rung gemeinsamer Zielsetzungen und die Koordinierung der Aktivitäten für die Zielgruppe.  

2015 hat eine FIBEL-Mitarbeiterin als Delegierte an der ECB-Jahreskonferenz in Kopenha-

gen (18. – 20. Juni) teilgenommen. Ihr Engagement für die Anliegen binationaler Paare und 

Familien in Österreich und anderen Staaten der EU machte folgende Aufgaben erforder-

lich: 

 Die organisatorische und inhaltliche Vorbereitung zur Konferenzteilnahme; Kern-

aufgabe war die Erstellung eines Berichts zur aktuellen rechtlichen und sozialen 

Lage binationaler Paare und Familien in Österreich (PP-Präsentation: „BINATIO-

NAL PARTNERSHIPS AND FAMILIES IN AUSTRIA“) 
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 die Präsentation des Österreich-spezifischen Berichts im Rahmen der ECB-

Jahreskonferenz in Kopenhagen  

 der Austausch mit den Delegierten der anderen ECB-Organisationen zur Rechtsla-

ge binationaler Paare/Familien in den jeweiligen Herkunftsstaaten 

 die Mitarbeit an der gemeinsamen Planung künftiger Vorhaben zur Verbesserung 

der Rechtsstellung von Angehörigen der Zielgruppe 

 die (nachträgliche) Vermittlung von Kontakten zu Initiativen binationaler Paare und 

Familien, die noch nicht in der ECB vertreten sind 

 die Mitgestaltung der virtuellen Vernetzung der ECB-Partnerorganisationen. 

 

6. Öffentlichkeitsarbeit 

Zu den Kernaufgaben und Zielen unserer Öffentlichkeitsarbeit und Informationstätigkeit 

2015:  

 Wir haben Personen unserer Zielgruppe sowie MultiplikatorInnen von Behörden, 

Bildungsinstitutionen, NGO‘ s, Beratungseinrichtungen und Medien über die Bera-

tungs-und Veranstaltungsangebote der Fibel informiert. 

 Darüber hinaus haben wir uns bemüht, die Lebenssituation, die Anliegen und Inte-

ressen von Angehörigen bikultureller und binationaler Partnerschaften und Familien 

einer breiteren Öffentlichkeit verständlich zu machen. 

Aufgaben im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit und Informationstätigkeit der Fibel waren 

u.a. 

 die Teilnahme an einer Informationsveranstaltung  

 Auskünfte und Expertinnen-Interviews  

 die Erstellung von Informationsmaterial 

 der Versand von Informationsmaterial (Info-Folder, Publikationen der FIBEL etc.)  

 die Bewerbung der Veranstaltungen der FIBEL  

 die Aktualisierung der FIBEL-Homepage 

 die Gestaltung und Betreuung der Facebook-Seite von FIBEL. 

Zum Kreis der Adressatinnen und Adressaten unserer Öffentlichkeitsarbeit zählten u.a. 
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 Behörden, Institutionen und Beratungseinrichtungen im Bereich Migration/Diversität 

sowie Frauen/Familie 

 Journalistinnen und Journalisten von Print-und Online-Medien 

 MultiplikatorInnen von Kulturinitiativen, Bildungseinrichtungen, und Universitäten 

 sowie Studierende und andere an unseren Themenschwerpunkten Interessierte. 

6.1. Informationsveranstaltung 

9. März 2015, Offenes Rathaus für alle Wienerinnen am internationalen Frauentag 

Von der MA57 – Frauenabteilung der Stadt Wien wurde FIBEL eingeladen, die Besu-

cherinnen dieser Veranstaltung über ihr Beratungsangebot und vieles andere zu infor-

mieren. Wir haben die Einladung gerne angenommen und waren überrascht, wie viele 

Frauen unterschiedlicher Herkunft und Lebenslagen den Informationstisch der FIBEL 

aufgesucht haben, um sich Rat und Unterstützung zu holen oder sich über unsere Ver-

anstaltungen ein Bild zu machen. Aber auch Mitarbeiterinnen von Behörden, Institutio-

nen im Bildungsbereich sowie von anderen Beratungsstellen für Frauen-bzw. Migrantin-

nen kontaktieren uns, um sich über Aktivitäten und Veranstaltungen der FIBEL zu infor-

mieren.  

6.2. Ratsuchende, Behörden, Beratungsstellen und Initiativen 

Unsere Öffentlichkeitsarbeit für die genannten Adressentenkreise zielte darauf ab, Perso-

nen mit Beratungsbedarf sowie Behörden und soziale Einrichtungen, mit denen wir zu-

sammenarbeiten, über die aktuellen Beratungs-und Unterstützungsangebote der FIBEL zu 

informieren.  

 Zur Präsenz der FIBEL auf Plattformen, in Datenbanken und Weblinks 

Die zunehmende virtuelle Vernetzung ermöglicht es uns, die Leistungen der FIBEL auf 

Webseiten zielgruppenrelevanter Behörden und Kooperationspartnerorganisationen zu 

präsentieren. Beispiele dafür sind die Datenbanken und Weblinks folgender Behörden, 

Einrichtungen und Plattformen, über die viele Ratsuchende auf FIBEL verwiesen wur-

den: 

 FOND SOZIALES WIEN  

 ÖSTERREICH SOZIAL – Datenbank des Bundesministeriums für Arbeit, Soziales 

und Konsumentenschutz 

 bestNet.Team: Plattform für Beratung und Therapie im psychosozialen Bereich 

 NGOjobs – Jobbörse für engagierte Menschen 

 die Weblinks der Magistratsabteilungen (Sozialinfo Wien). 

 Präsentationen der FIBEL in Newsletters und Informationsfaltern 
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In ihren Newsletters und Informationsfaltern informierten verschiedene Kooperations-

partner ihre Mitglieder, User oder Ratsuchende über Aktivitäten und Informationsangebote 

der FIBEL. Zu nennen sind hier 

 der KLAGSVERBAND Wien, dem FIBEL Anfang 2015 beigetreten ist (siehe Kap. 

Kooperationen) 

 die Initiative Gewaltfrei leben 

 die MA 57 - Frauenabteilung der Stadt Wien (Info-Falter zum Offenen Rathaus am 

Internationalen Frauentag) u.a. 

 Zum Informationsservice der FIBEL  

Ratsuchenden, Behörden sowie zielgruppenrelevanten Beratungseinrichtungen und Initia-

tiven haben wir folgendes Info-Service zur Verfügung gestellt: 

 Versand von Informationsmaterial der FIBEL (Info-Falter, FIBEL-Jahresberichte und 

andere Publikationen der FIBEL) 

 mündliche wie schriftliche Informationen und Auskünfte zum Beratungs-und Infor-

mationsangebot der FIBEL 

 die Übermittlung der Dokumentationen von Fachvorträgen (FIBEL-Veranstaltungen)  

 Informationen zu Publikationen und Studien der FIBEL. 

Folgende Behörden, Kooperationspartnerorganisationen und Bildungsinitiativen und waren 

Adressatinnen und Adressaten unseres Info-Services:  

 MultiplikatorInnen von Magistraten der Stadt Wien (MA 17 und MA57) 

 Beratungszentrum für Migranten und Migrantinnen 

 PEREGRINA – Beratung und Therapie für Migrantinnen 

 Schwarze Frauen Community 

 Autonome Frauenhäuser Wien  

 Frauenzentrum St. Pölten  

 wienXtra - Kinderaktiv  

 wienXtra Jugendinfo 

 AGENDA 21 – Wien Landstraße (Bezirksinitiativen u.a. im Interkulturellen Bereich) 

 Kulturinitiativen (LOVE MIGRATION).  

Zur Veranstaltungsbewerbung für Ratsuchende, Interessierte und MultiplikatorInnen 

im Bereich Soziales und Bildung: 

Das Veranstaltungsangebot der FIBEL haben wir folgendermaßen publik gemacht: 
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 Homepage der FIBEL www.verein-fibel.at  

 FIBEL auf facebook 

 Zusendung der Einladungen an Mailing-Listen von Mitgliedern, Interessentenkrei-

sen und Kooperationspartnerorganisationen (v.a. zielgruppenrelevante Behörden, 

Beratungseinrichtungen im Bereich Familien, Frauen und Integration/Diversität und 

Bildung); darüber hinaus haben wir Klientinnen und Klienten, für die die jeweiligen 

Themen relevant waren, den Besuch der Veranstaltungen – in Ergänzung zur Ein-

zelberatung – empfohlen.  

6.3. Bildung & Wissenschaft 

Unsere Wissens- und Erfahrungsressourcen, die das wir seit vielen Jahren aus unserer 

Beratungs-und Informationsarbeit mit und für Menschen in bikulturellen und binationalen 

Partnerschaften und Familien beziehen, haben wir an eine Reihe von MultiplikatorInnen im 

Bereich Bildung und Wissenschaft vermittelt. Damit konnten wir dazu beitragen, die Le-

bensrealitäten unsere Zielgruppe im Wahrnehmungsfeld einer breiteren Öffentlichkeit zu 

positionieren.  

 Institutionen im Bildungsbereich 

Themen der Öffentlichkeitsarbeit für MultiplikatorInnen von Bildungs-bzw. Fortbildungs-

institutionen waren u.a. 

 Beratungsleistungen der FIBEL (BEST - Institut für berufsbezogene Weiterbildung 

und Personaltraining) 

 Mehrsprachigkeit in Familien und mehrsprachige Erziehung: Workshop-Angebote 

der FIBEL (Hauptbücherei Wien) 

 Forschungsarbeiten Studierender 

Studierenden sind wir für ihre Forschungs-bzw. Abschlussarbeiten als Expertinnen für In-

terviews zur Verfügung gestanden. Wir haben sie außerdem bei Literaturrecherchen und 

anderen Forschungsaufgaben unterstützt. Konkret haben sie sich mit folgenden Themen 

auseinandergesetzt:  

 Bi-religiöse Ehen zwischen Christen und Muslimen in Österreich – Theorie und Pra-

xis (Institut für Religionswissenschaft der Universität Wien)  

 Verfahren zur Familienzusammenführung: Implikationen auf Beziehungsdynamiken 

binationaler Paare (Institut für Soziologie der Universität Wien). 

6.4. Medien 

Zentrale Aufgaben unserer Medienarbeit waren zum einen die Wissensvermittlung zu ver-

schiedenen Themen, die unsere Zielgruppe betreffen und zum anderen die Bewerbung 

unserer Informations-und Veranstaltungsangebote. Interessierte fanden sich dabei vor al-

http://www.verein-fibel.at/
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lem im Kreis der Printmedien-und Online-Journalistinnen. Ihre Fragen bezogen sich auf 

den Alltag bikultureller Paare, auf die Dynamiken in ihren Beziehungen sowie auf einzelne 

Themen, die im Rahmen unserer Veranstaltungen behandelt wurden.  

Beiträge in Printmedien und Online-Medien 

 BUCH: EIN PAAR ZWEI KULTUREN. So gelingt die Liebe in einer globalisierten 

Welt. Verlag fischer & gann (2015). Autorin: Karin Schreiner, Trainerin und Coach 

sowie Universitätslektorin für interkulturelle Fragen. Für dieses Buch, in dem an-

hand von einigen Fallbeispielen die Schwierigkeiten und Chancen bikultureller Be-

ziehungen dargelegt werden, wurde eine FIBEL-Mitarbeiterin als Expertin inter-

viewt. Themen des Expertinnen-Interviews waren etwa differente Wertekonzepte, 

Beziehungsideale oder das vielfach beobachtbare Ungleichgewicht in den Bezie-

hungen zwischen Partnern und Partnerinnen unterschiedlicher geopolitischer, kultu-

reller und sozialer Herkunft. Einzelne Aussagen des Interviews sind im Buch nach-

zulesen. 

 BZ – Wiener Bezirkszeitungen (August 2015): FIBEL unterstützt binationale Liebes-

paare www.meinbezirk.at/verein-die-fibel-untersteutzt-binationale-liebespaare (sie-

he FIBEL-Facebook-Seite): Beitrag zu den aufenthaltsrechtlichen Hürden binationa-

ler Paare und zum Beratungsangebot der FIBEL. 

Zur Bewerbung der FIBEL-Veranstaltungen in den Medien 

Hinweise auf die Veranstaltungsserien oder einzelne Vorträge bzw. Workshops der FIBEL 

fanden sich auf den Webseiten und in den Veranstaltungslisten der Kooperationspartner-

organisationen (z.B. der Initiative Gewaltfrei leben, der Initiative 20.000 Frauen, des Klags-

verband, von ZARA – Zivilcourage und Antirassismus-Arbeit und von Ehe ohne Grenzen) 

sowie in folgenden Online-Eventkalendern: 

 www.wien-event.at/veranstaltungstipps  

 NGOjobs.at 

 Wiener Bezirkszeitungen 

 Strawanzerin (Magazins AUGUSTIN)  

 Die Stadtspionin u.a. 

Zum Medienecho der „LOVING DAY“-Veranstaltung am 12. Juni 2015 

Die intensive Bewerbung dieses Events mittels APA-Presseaussendung, Plakaten, Flyer 

und Mails sowie Mundpropaganda zeigte ihre Wirkung:  

Highlight“ des medialen Feedbacks war ein Live-Beitrag des mittäglichen News Magazins 

Reality Check auf Radio FM4: FIBEL-Vorsitzende Sylvia Leodolter wurde eingeladen, über 

das Projekt LOVING DAY zu berichten und FIBEL vorzustellen (11.6.2015). 

Weitere Veröffentlichungen zum LOVING DAY: 

 Homepage-und Facebook-Eintragungen (LILARUM-facebook www.lovingday.org; 

www.wien-event.at/veranstaltungstipps; www.film.at, Klagsverband, NGOjobs.at) 

http://www.meinbezirk.at/verein-die-fibel-untersteutzt-binationale-liebespaare
http://www.wien-event.at/veranstaltungstipps
http://www.lovingday.org/
http://www.wien-event.at/veranstaltungstipps
http://www.film.at/
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 Hinweise in der NEWSLETTER Ausgabe Nr. 10 (2.6.2015) von ZARA: Zivilcourage 

und Anti-Rassismus 

 Eintragungen in die Event-Kalender verschiedener Online-Medien (u.a. der Wiener 

Bezirkszeitungen, der „Strawanzerin“ des Magazins AUGUSTIN) 

 Ankündigung der Filmvorführung zum LOVING DAY im Terminkalender des VOR-

MAGAZINS der Wiener Linien (Juni 2015). 

Allgemeine Informationsanfragen von Medien betrafen u.a. 

 Informationsmaterial (Statistiken) und Publikationen der Fibel  

 Die Link-Herstellung zu Online-Medien zu Spezialthemen (z.B. Kinder) 

 die Vermittlung von InterviewpartnerInnen (Kontaktpersonen aus dem Kreis der 

Fibel oder Vortragende der Fibel) 

 Informationen/Hinweise zu Studien der Fibel-Referentinnen 

 Anfragen zu Expertinnen-Interviews. 

Die Informationsanfragen bezogen sich auf folgende Themen. 

 „Best Practice“-Migrationsgeschichten (von Angehörigen bikultureller Familien) 

 Bilinguale Erziehung 

 Partnerschaften und Ehen mit Asylsuchenden 

 Marokkanisch-österreichische Paare 

 „Scheinehen“: Vorurteile gegenüber binationalen Paaren 

 Religionswechsel aus Liebe? Zur Bedeutung der religiösen Zugehörigkeit bei bikul-

turellen bzw. interreligiösen Paaren.  

 Religionen in Indonesien 

 Einsamkeit trotz „Zweisamkeit“ 

Allgemeine Informationsanfragen wurden von folgenden Medien an FIBEL gestellt:  

 Medienservicestelle Neue ÖsterreicherInnen (MSNÖ) 

 DER STANDARD  

 ORF – Sendereihe kreuz und quer 

 Radio Ö1 Religionen  

 Radio Ö1 – Sendereihe Von Tag zu Tag 

 Radio ORANGE – Nachrichtenredaktion Globale Dialoge 

 EVA Magazin 
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 Zeitschrift BIBER 

Informationsmaterial und Publikationen der FIBEL: Dazu zählen 

 Informationsfalter der FIBEL: Er wurde bei Bedarf nachgedruckt; 

 Einladungen zu Vorträgen und Workshops der FIBEL: Sie wurden – wie zuvor be-

reits erläutert - regelmäßig an alle Mitglieder, an Interessierte, Kooperationspartne-

rInnen und MedienmitarbeiterInnen gemailt, die im E-Mail-Verteiler der FIBEL ein-

getragen sind; 

 Jahres-und Länderberichte der FIBEL 

 Statistiken der FIBEL (Beratung, binationale Eheschließungen, usw.) 

 Handouts der FIBEL für Ratsuchende: Sie enthalten die wichtigsten Informationen 

zu Eheschließungsverfahren sowie zu den Voraussetzungen für den Familiennach-

zug von Angehörigen aus Drittstaaten 

Von FIBEL verfasste und herausgegebene Publikationen wurden Interessierten, Behörden, 

Beratungseinrichtungen sowie Multiplikatorinnen und Multiplikatoren aus den Bereichen 

Bildung, Wissenschaft und Medien auf Anfrage zugestellt bzw. übermittelt: 

 FIBEL-Handbuch Über Grenzen denken und leben (© 1996) 

 Studie des EU-Kooperationsprojekts FABIENNE: Familienleben im Ausnahme-

zustand (© 2001) 

Publikationen, an denen FIBEL mitgewirkt hat oder die von FIBEL-Mitarbeiterinnen im 

Rahmen von wissenschaftlichen Forschungsvorhaben verfasst wurden, sind beim jewei-

ligen Verlag zu beziehen; sie können aber auch bei den wichtigsten Bibliotheken (Uni-

versitätsbibliothek, Nationalbibliothek) ausgeliehen werden: 

 Studie Die Liebe in den Zeiten der Globalisierung. Konstruktion und Dekonstruk-

tion von Fremdheit in interkulturellen Paarbeziehungen (© 2000, Klagenfurt, 

Drava Verlag) 

 Studie Fremdenfantasien und Gegenbilder. Imaginationen über „fremdkulturelle“ 

Frauen und Männer aus der Sicht von ÖsterreicherInnen in interkulturellen Part-

nerbeziehungen (© 2010, Saarbrücken, VDM). 

Anmerkung: Weitere Angaben zu den Publikationen der FIBEL sind auf der FIBEL-

Homepage unter „Downloads“ zu finden. 

6.5. FIBEL-Homepage 

Die Mehrheit der Ratsuchenden, der KooperationspartnerInnen und der MultiplikatorInnen 

aus den Bereichen Bildung, Wissenschaft und Medien bezog ihr Wissen über FIBEL und 

über unser Beratungs-und Veranstaltungsangebot von der FIBEL-Website. Sie erweist sich 

nach wie vor als effizientestes Informationsmedium für alle Personen unserer Zielgruppe. 
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Die Homepage der Fibel wird von der Vorsitzenden des Vereins Fibel (ehrenamtlich) be-

treut und gestaltet: www.verein-fibel.at.  

6.6. FIBEL auf facebook 

Hier werden Besucherinnen und Besucher auf verschiedene Aktivitäten und Veranstaltun-

gen der FIBEL aufmerksam gemacht. Unsere facebook-Seite liefert allen, die dabei gewe-

sen sind und auch jenen, die sie verpasst haben, Infos zu den Veranstaltungen im Rück-

blick. Sie greift das Medienecho zu FIBEL und FIBEL-Themen auf. Sie bietet den UserIn-

nen eine Plattform für ihr eigenes Feedback. Fotos von den Veranstaltungen der FIBEL 

und den Events anderer, an denen wir teilgenommen haben, geben FIBEL ein „Gesicht“: 

Sie zeigen, wer die Frauen sind, die sich z.T. schon seit vielen Jahren für die Anliegen un-

serer Zielgruppe einsetzen. Die FIBEL-Facebook-Seite wird von einer Mitarbeiterin der 

FIBEL gestaltet, betreut und kontinuierlich aktualisiert. 

 

7. Fortbildung und Supervision 

 

Fortbildung und Supervision sichern die Qualität unserer Leistungen in den verschiedenen 

Aufgabenbereichen der FIBEL. Im Berichtszeitraum wurden – den Möglichkeiten entspre-

chend – eine Reihe von Fortbildungs- und Supervisionsterminen absolviert: 

7.1. FIBEL-interne Fortbildung  

Zur Aktualisierung und Erweiterung unseres Wissensstands für unsere Beratungsarbeit 

haben wir an verschiedenen Fortbildungsveranstaltungen zu folgenden Themenbereichen 

teilgenommen:  

 Familienzusammenführung, Integration und Diversität 

12/13. Februar 2015, Asylkoordination Österreich: Einführung Fremdenrecht. 

Seminar für Beratung und Betreuung von Flüchtlingen/MigrantInnen. 

18. Mai 2015, Asylkoordination Österreich: Judikatur zum Aufenthaltsrecht 

von drittstaatsangehörigen Familienangehörigen von EWR-BürgerInnen im 

Heimatstaat des EWR-Bürgers. Fachworkshop im Rahmen der Fortbildungs-

seminarserie für Beratende. 

20. Mai 2015, Asylkoordination Österreich: Update Asyl-und Fremdenrecht 

2015. Seminar für Beratung und Betreuung von Flüchtlingen/MigrantInnen. 

http://www.verein-fibel.at/
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21. September 2015, Bundeministerium für Inneres in Kooperation mit EMN – 

European Migration Network: Irreguläre Migration und Rückkehr in der EU 

und Österreich. Fachkonferenz im Bereich Migrationsforschung. 

18. November 2015, Asylkoordination Österreich: Familienzusammenführung 

nach dem NAG. Fortbildungsseminar für Beratende  

3. Dezember 2015, Österreichisches Institut für Familienforschung an der Uni-

versität Wien: Familie – Migration – Gesellschaft.  Veranstaltungsreihe Familie 

– Impulse für Gesellschaft, Wissenschaft und Politik. 

 Familienrecht 

23. Februar 2015, Institut für Ehe und Familie (IEF): Familiengerichtshilfe – 

Unterstützung der Gerichte bei Obsorge-und Kontaktrechtskonflikten. 

Fachvortrag der Serie Jour fixe für Berater/innen in Familienberatungsstellen und 

Beratungsstellen bei Gericht – eine themenzentrierte rechtliche Weiterbildung 

unter Berücksichtigung von Aspekten der Mediation.  

21. September 2015, Institut für Ehe und Familie (IEF): Ehegatten-und Schei-

dungsunterhalt: Gesetzeslage – Rechtsprechung – Problemfälle aus der 

Praxis. Fachvortrag der Serie Jour fixe für Berater/innen in Familienberatungs-

stellen und Beratungsstellen bei Gericht – eine themenzentrierte rechtliche Wei-

terbildung unter Berücksichtigung von Aspekten der Mediation.  

 Psychosoziales 

16. November 2015, Institut für Ehe und Familie (IEF): Obdachlos in Wien. 

Fachvortrag der Serie Jour fixe für Berater/innen in Familienberatungsstellen und 

Beratungsstellen bei Gericht – eine themenzentrierte rechtliche Weiterbildung 

unter Berücksichtigung von Aspekten der Mediation.  

 Frauen & Frauenrechte  

25. November 2015, Bundesministerium für Bildung und Frauen in Kooperation 

mit dem Verein Autonome Österreichische Frauenhäuser, der Wiener Interventi-

onsstelle gegen Gewalt in der Familie und der Bundesjugendvertretung: Gewalt 

FREI LEBEN. Verhinderung von Femizid und schwerer Gewalt. Workshop im 

Rahmen der Fachtagung Gewalt FREI LEBEN – Gewalt an Frauen und Kin-

dern verhindern. 

 Antirassistische Bildungsarbeit  

5./7. Mai 2015, Klagsverband zur Durchsetzung der Rechte von Diskriminie-

rungsopfern. Das österreichische Antidiskriminierungsrecht. Wie schützt es 

mich als Muslim/Muslimin? Workshop zum Themenschwerpunkt Islamfeind-

lichkeit. 
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6. Mai 2015, Andrea Ludwig, Juristin beim Klagsverband Wien: Rechtliche 

Maßnahmen gegen Diskriminierungen. Ein internes Weiterbildungsseminar für 

die beiden Beraterinnen der FIBEL.  

 Globale Entwicklungen und interkonfessionelle Fragen  

31. Jänner 2015, Institut für Interkulturelle Islamforschung, Universität Wien: Der 

Arabische Frühling – Erfolge und Rückschlänge. Nüchterne Betrachtung – 

Analyse – Perspektiven. Internationale Fachkonferenz. 

16. November 2015, Kulturabteilung der Stadt Wien: Fundamentalismus und 

Medien. Fachvortrag im Rahmen des Dialogforums Wiener Vorträge. 

 Öffentlichkeit und Medien: Bewerbung von FIBEL-Veranstaltungen 

7. Mai 2015, Mag.ᵃ Daniela Almer, Leiterin der Öffentlichkeitsarbeit beim Klags-

verband Wien: internes Coaching im Bereich Medienarbeit. 

7.2. Supervision  

Der Kreis der Ratsuchenden in komplexen und psychisch belastenden Problemlagen ver-

größerte sich im Arbeitsjahr 2015 erheblich (siehe Kap. 2 – Beratung). Erfahrene und in 

ihrem jeweiligen Bereich kompetente Supervisors unterstützten uns dabei, schwierige Mo-

mente und Dynamiken im Beratungsalltag grundlegend zu reflektieren und psychisch zu 

verarbeiten. Entscheidend war dabei insbesondere ihr sozialpsychologisches und z.T. psy-

chiatrisches Fachwissen. 

Die je nach Bedarf und (finanziellen) Möglichkeiten absolvierten Supervisionssitzungen 

waren auch hilfreich, wenn es darum ging, den nötigen Abstand zu belastenden Situatio-

nen zu gewinnen und einem Burnout-Risiko vorzubeugen. Damit war es uns als Beraterin-

nen möglich, die Aufgaben, die sich uns in der Beratungsarbeit sowie in anderen Tätig-

keitsbereichen stellen, den Bedürfnissen unserer Zielgruppe entsprechend zu bewältigen. 

 

8. Abschließende Anmerkung 

Wir danken der MA 17- Integration und Diversität, dem Bundesministerium für Bildung 

und Frauen, dem BM für Familie und Jugend, der MA57 – Frauenabteilung der Stadt 

Wien und der MA7 – Kulturabteilung der Stadt Wien sehr herzlich für die Unterstützung 

unserer Aktivitäten und Leistungen im Förderjahr 2015. Ihre Förderungen ermöglichten es 

uns, den Ratsuchenden und Veranstaltungsteilnehmenden der FIBEL ein bedarfsgerechtes 

Angebot an Beratungs-und Informationsleistungen zur Verfügung zu stellen. 



Verein FIBEL 
Fraueninitiative Bikulturelle Ehen  
und Lebensgemeinschaften 
 
Adresse: 
Traungasse 1/3/9 
1030 Wien 
Telefon: (+43-1) 21 27 664 
 
E-Mail: fibel@verein-fibel.at 
Homepage: www.verein-fibel.at 

 IMPRESSUM 

Terminvereinbarung für Beratungen:   
Dienstag und Donnerstag von 10.00—17.00 Uhr 

 BERATUNG 

Regelmäßige Vorträge mit Diskussionen 
Workshops 
 
Für Informationen zu Termine und Themen rufen Sie uns an oder 
besuchen Sie unsere Homepage 
 
Fibel wird gefördert von: 

 
 
 

 VERANSTALTUNGEN 
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